
Über den Zustand und die Maßnahmen zur weiteren 
Verbesserung der Arbeit der allgemeinbildenden Mittelschulen

Im Leben unseres Landes, sagt 
M. A. Prokofjew, war die letzte 
Periode voll von Ereignissen welt­
historischer Bedeutung. Das größte 
davon war der XXIII. Parteitag 
der Sowjetunion, der die wichtig­
sten Probleme des ökonomischen, 
politischen und kulturellen Auf­
baus erarbeitete und allseitig er­
örterte und die Leninschen Prinzi­
pien und Normen des Partei-, 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Lebens festigte und entwickelte.

Ein Triumph der unerschöpfli­
chen Kräfte des Sozialismus, der 
Kommunistischen Partei, des So­
wjetstaates war die Feier des 50. 
Jahrestages der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Ein gro­
ßes Ereignis im Leben der Partei 
und des Volkes war das April-Ple­
num des' ZK der KPdSU, das die 
aktuellen Probleme der internatio­
nalen Lage und des Kampfes für 
die Geschlossenheit der kommuni­
stischen Bewegung erörterte. Die 
sowjetischen Lehrer billigen die 
Beschlüsse des Plenums voll und 
ganz und setzen alle Kräfte für 
ihre Verwirklichung ein.

Unsere Pflicht besteht darin, alle 
Erziehungsmittel auf die Festi­
gung der kommunistischen Über­
zeug '-it. des Gefühls des sowje- 
tisa Patriotismus und des pro- 
letz '. dien Internationalismus, der 
ideologischen Standhaftigkeit und 
des Vermögens, beliebigen Formen 
der bürgerlichen Einwirkung zu 
widerstehen, bei den Sowjetmen­
schen zu richten.

W. I. Lenin, sagte der Referent, 
sah die (Volksbildung, den kulturel­
len Aufbau als den wichtigsten Be­
stand eil der Schaffung der neuen 
Geselschaft an. Er wies ständig 
auf die Notwendigkeit hin, die 
Fragen der Entwicklung der Kul­
tur in unzertrennlicher Verbunden­
heit mit den konkreten historischen 
Aufgaben des sozialistischen Staa­
tes zu lösen. Die von Marx, En­
gels, Lenin geschaffene Theorie des 
wissenschaftlichen Kommunismus, 
die tiefgehenden sozialen Um­
wandlungen und hohen Prinzipien 
der sozialistischen Demokratie 
bestimmten den Weg der Schaf­
fung und Entwicklung der Sowjet- 
sohule.

Der soziale und wissenschaftlich- 
technische Fortschritt, die vielfälti­
gen Bedürfnisse der modernen 
Produktion stellen höhere Ansprü­
che an das Bildungs- und kulturel­
le Niveau der Jugend. Der XXIII. 
Parteitag legte als eine der wich­
tigsten Aufgaben auf dem Gebiet 
der Volksbildung den Übergang 
bis zum Jahre 1970 zur allgemeinen 
Mittelschulbildung fest Das wird 
ein wirksames Mittel zum weiteren 
kulturell-technischen Aufstieg des 
Volkes, der stärkste Hebel zur 
Überwindung der bestehenden Un­
terschiede zwischen Stadt und Land, 
zwischen der physischen und gei­
stigen Arbeit sein.

Die Hauptrichtung In der Arbeit 
der Schule bestimmend, geht die 
Kommunistische Partei davon aus. 
daß sich die Mittelschule als eine 
allgemeinbildende, polytechnische, 
Arbeitsschule entwickeln muß. Sie 
ist berufen, die Schüler mit festen 
Kenntnissen in den Grundlagen 
der Wissenschaften auszurüsten, 
materialistische Weltanschauung 
und kommunistische Moral zu for­
men, ihre Zöglinge zum Leben, zur 
bewußten Berufswahl vorzuberei­
ten.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates der UdSSR 
vom 10. November 1966 „Über 
die Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der Arbeit der allgemein- 
bildenden Mittelschulen" wurden 
konkrete Wege zur Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXIII. Partei­
tags der KPdSU erarbeitet

Die allgemeine Mittelschulbil­
dung ist eine neue Etappe in der 
Entwicklung der Schule, betont der 
Referent. Um uns unsere Aufga­
ben klarer vorzustellen, müssen 
wir vor allem auf die Fragen1 ant­
worten: Worin bestehen die Be­
sonderheiten der gegenwärtigen 
Etappe in der Schule, welche Fol­
gen wird sie für die Sache des 
Unterrichts und der Erziehung der

Kurzfassung

Sowjetisch-ungarische

Verhandlungen abgeschlossen
MOSKAU. (TASS). Die sowje­

tisch-ungarischen Verhandlungen 
sind am Mittwoch Im Kreml ab­
geschlossen worden.

Bet den Verhandlungen wur­
den Meinungen über die gegen­
wärtige Internationale Lage, ein­
schließlich der Fragen der euro- 
Eälschen Sicherheit und der 

rennenden Fragen der Interna­

Referat des Ministers für Bildungswesen der UdSSR 
M. A. PROKOFJEW auf dem Unionskongreß der Lehrer

jungen Generation, für die Schule 
haben.

Für unsere Tage ist die Ver­
schärfung des Klasscnkampfes in 
den kapitalistischen Ländern cha­
rakteristisch. die Verstärkung des 
ideologischen Kampfes zwischen 
den entgegengesetzten gesellschaft­
lichen Systemen. Dieser Kampf er­
faßt auch das Gebiet der Litera­
tur. Kunst, Wissenschaft, Bildung, 
Schule. Die Apologeten der bür­
gerlichen Ideologie feuern einmal 
mit offenem Visier, dann sorgfäl­
tig maskiert, aus den Waffen al­
ler Kaliber auf die vordersten, re­
volutionären Positionen der Gegen­
wart.
. Die Aufgabe unserer Schule be­
steht vor allem darin, unsere Zög­
linge mit den Grundlagen der 
wissenschaftlichen Auffassung der 
Entwicklung der gegenwärtigen 
Welt in ihrer Bewegung vom So­
zialismus zum Kommunismus aus­
zurüsten. Mit anderen Worten, die 
tiefe Aneignung durch einen jeden 
Schüler der marxistisch-leninisti­
schen Theorie der Entwicklung der 
Gesellschaft ist in unserer Zeit 
von besonderer Bedeutung. Auch 
der wissenschaftlich - technische 
Fortschritt drückt dem Bildungs­
system im allgemeinen wie auch 
dem Schulsystem im einzelnen sei­
nen Stempel auf. Er führt zur 
Vergrößerung des Anteils der gei­
stigen Arbeit im allgemeinen Ar­
beitsaufwand und zur Erhöhung 
des Anteils der geistigen Tätig­
keit im Arbeitsaufwand eines je­
den Werktätigen. Somit wird das 
hohe Niveau der allgemeinen Bil­
dung gesellschaftlich notwendig.

Nach dem XXIII. Parteitag der 
KPdSU wurde nicht wenig getan, 
um die allgemeine Mittelschulbil­
dung zu verwirklichen. Im Jah­
re 1968 absolvieren 2,6 Millionen 
Personen die Mittelschule, was 
zweimal mehr ist als der Abgang 
im Jahre 1960. Mehr als 8t Pro­
zent der Jugendlichen, die 1967 die 
Achtklassenschule absolviert haben, 
setzen ihre Bildung in den Ober­
klassen der allgemeinbildenden 
Schule und in Techniken fort. In 
den letzten zwei Jahren wurden 
fast 7 500 neue Mittelschulen er­
öffnet. In Moskau, Armenien. Gru- 
sien, in einer Reihe von Gebieten 
und autonomen Republiken der 
RSFSR übersteigt die Erfassung 
der Jugend mit Mittelschulbildung 
90 Prozent.

Nebst dem bemerkt der Refe­
rent, daß für die Lösung der Auf­
gabe der vollen Erfassung der jun­
gen Generation mit Mittelschulbil­
dung noch viel Arbeit und Mühe 
aufgewandt werden muß. Die 

Lösung dieser Aufgabe ist nicht 
nur Sache der allgemeinbildenden 
Schulen, sondern auch der Fach- 
mittelschulen, berufstechnischen 
Schulen, Abendschulen und der 
Schulen für Fernunterricht. Das 
Streben der Jugend nach voller 
Mittelschulbildung ist zu unter­
stützen und zu entwickeln.

Die Einführung der allgemeinen 
Mittelschulbildung stellt vor den 
Lehrern und Organen der Volks­
bildung eine Reihe komplizierter 
Fragen. Es ist notwendig, das Ni­
veau des Lehr- und Erziehungs­
prozesses überhaupt und insbeson­
dere in der Achtklassenschule zu 
erhöhen. Die Erfahrung der Ukrai­
ne und einer Reihe anderer Repu­
bliken überzeugt von der Möglich­
keit einer bedeutenden Verbesse­
rung dieser Sache. Der Referent 
weist darauf hin, daß die Orien­
tierung auf die Entwicklung der 
Schüler auf dem Wege der Schaf­
fung von Verhältnissen für die tie­
fe Analyse der Erscheinungen, auf 
die Anerziehung von Fertigkeiten 
in der selbständigen Arbeit, auf 
das Vermögen, selbständig zu ler­
nen Immer größere Bedeutung ge­
winnt. Die Schule kann jetzt keine 
Vorräte von Kenntnissen auf lan­
ge Jahre geben. Sie muß das Be­
dürfnis anerziehen, die Kenntnis­
se ständig zu bereichern.

Wenn man sich an solch einen 

tionalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, ausgetauscht. 
Die Verhandlungen verliefen In 
freundschaftlicher und herzlicher 
Atmosphäre, In einer Atmosphä­
re völligen Einvernehmens In al­
len zur Erörterung stehenden 
Fragen.

Von sowjetischer Seite beteilig­

fundamentalen Begriff wie die po­
lytechnische Vorbereitung wendet, 
so verändert sich natürlich ihr 
konkreter Inhalt mit der Entwick­
lung der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution! Sie muß den 
ganzen LehrprozcO durchdringen. 
Man kann sich das Studium der 
Physik, Chemie, Mathematik, Bio­
logie, Geographie und eine Reihe 
anderer Fächer nqr im Plan des 
Studiums der allgemeinen Theori­
en nicht vorstellen,' ohne eine Vor­
stellung über die Ausnützung der 
wichtigsten wissenschaftlichen Ge­
setzmäßigkeiten in der Volkswirt­
schaft zu haben.

Die Veränderung des Inhalts der 
Bildung, die Bereichlerung der po­
lytechnischen Vorbereitung führen 
zu vielen anderen Veränderungen. 
Das Kabinettsystem im Unterricht 
wird notwendig; die Bedeutung der 
technischen Mittel im Unterricht 
wäclist. Die Methoden der Führung 
der Stunde verändern sich, große 
Verbreitung erhalten solche, die 
die Schüler zur aktiven Aufnahme 
des Lehrstoffs führen. Daraus er­
geben sich die neuen Ansprüche an 
die Vorbereitung des Lehrers, an 
das System der Erhöhung seiner 
Qualifikation, an die Schulverwal­
tung.

Unsere nächste Aufgabe, be­
merkt M. A. Prokofjew, ist die 
Verwirklichung der Vervollkomm­
nung des Lehr- und Erziehungspro­
zesses durch die Einführung neu­
er Programme und Lehrbücher in 
den Schulen, wie es der Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mini­
sterrats der UdSSR vom 10. No­
vember 1966 Vorsicht Der Refe­
rent analysiert einige’ Knotenpunk­
te und Schlußfolgerungen, die aus 
der Schulpraxis hervongehen. Wie 
bekannt, beabsichtigt man eine be­
deutende Veränderung des Pro­
grammstoffs für. die Anfangsscliu- 
le. Die anfänglichen Kenntnisse in 
der Muttersprache und Mathema­
tik. die Anerziehung von Fertig­
keiten im Schreiben. Lesen, in den 
einfachen arithmetischen Grund­
rechnungsarten gedenkt man in 
den ersten drei Jahren zu geben. 
Die Vorschläge über die Verände­
rung des Inhalts der Anfangsschu­
le werden gegenwärtig praktisch 
in einigen Tausenden Schulen be­
arbeitet. Es wurde voryemerkt, in 
einer Reihe von Republiken vom 
Jahre 1969 an alle ersten Klassen 
zum neuen Programm zu überfuh­
ren. Das wird von den Lehrern 
eine große Arbeit erfordern: eine 
neue Verteilung des Materials, ein 
anderes Tempo im Unterricht, 
neue Lehrbücner und Lehrmittel. 
Die Schlüsselstellung zur Vervoll­
kommnung des Lehrprozesses ist 
das Studium der systematischen 
Lehrgänge der Mathematik, Mut­
tersprache und Literatur nicht von 
der 5. Klasse an, wie es früher 
war, sondern von der 4. Die neu­
en Programme bringen, ernsthafte 
Veränderungen in den Lehrgang 
der Mathematik, Biologie, Chemie, 
Literatur. In der Formung des ideo- 
logischen Gesichts der Jugendli­
chen ist der Lehrgang in Gesell­
schaftskunde von wichtiger Be­
deutung.

M. A. Prokofjew vermerkt, daß 
dar Erfolg der Vervollkommnung 
des Lehrprozesses in vielem vom 
Vorhandensein guter Lehrbücher 
und Lehrmittel abhängt.

Prinzipiell neu ist für die all­
gemeinbildende Schule die Ein­
führung freiwilliger Beschäftigun­
gen nach den Interessen der Schü­
ler als Zusatz zum obligatorischen 
Lehrplan. Den Schülern die Mög­
lichkeit zu geben, In die Feinheiten 
der Mathematik, in die Probleme 
der Geschichte unserer Heimat ein­
zudringen, Kenntnisse in ökonomi­
schen und vielen anderen interes­
santen Fragen zu bekommen — 
das ist das Ziel der fakultativen 
Lehrgänge.

Der Referent lenkt die Auf­
merksamkeit auf das Problem der 
allgemeinen Mittelschulbildung im 
Dorf. Auf dem Lande funktionieren 
fast 69 000 Kloinkomplcktschuten, 

ten sich an den Verhandlungen 
E. I. Breshnew. 'A. N. Kossygin, 
N. V. Podgorny, G. I. Woronow 
und andere führende Persönlich­
keiten, von ungarischer Seite 
Janos Kadar, Jenoe Fock, Gyoer­
gy Aczel und die anderen Dele-' 
gatlonsmltglleder.

Nach Abschluß der Verhand­
lungen f^nd In Moskau eine Kund­
gebung der sowjetisch-ungari­
schen Freundschaft statt, auf der 
die Genossen Janos Kadar und 
L. I. Breshnew mit "• Reden 
auftraten, i 

Achtklassen- und Mittelschulen, 
in denen es nicht leicht ist, einen 
effektiven Lehrprozeß zu organisie­
ren. Ihre Vergrößerung hängt von 
der Vergrößerung der , Ortschaften 

■ ab. Doch das ist ein langsamer 
Prozeß. Die Entwicklung der Schul­
internate, die Vervollkommnung 
der Erziehungsarbeit darin könn­
ten zur Lösung dieses Problems 
beitragen.

Schon jetzt wohnen 1,3 Millio­
nen Schüler in Internaten. Wir 
müssen alles Mögliche tun, um in 
den nächsten Jahren das Netz der 
Schulinternate, besonders im Dorf, 
zu vergrößern, materielle Basen 
für sie zu schaffen, um dort die 
normale Ernährung der Kinder 
und ihre Lebensweise zu organi­
sieren. Obwohl die Kolchose der 
Schule in den letzten Jahren viel 
Aufmerksamkeit schenken (im Jah­
re 1967 z. B. wurde auf ihre Ko­
sten Schulen mit 500 000 Schüler­
plätzen in Nutzung genommen), 
so ist die Festigung der materiel­
len Basis der Dorfschule doch eine 
wichtige und dringende Aufgabe. 
Der Dorflehrer ist berechtigt, auf 
immer wachsende Hilfe der Schu­
le zu rechnen.

In der Lösung der Aufgabe der 
allgemeinen Mittelschulbildung 
werden die Abendschulen und 
Schulen für Fernunterricht einen 
bedeutenden Platz einnehmen. 
Schon der Umstand, daß an die 
4,5 Millionen Jugendliche, meisten­
teils im Alter bis 25 Jahre einen 
bedeutenden Teil ihrer Freizeit 
über dem Buch verbringen, ist von 
großer sozialer Bedeutung.

Alljährlich absolvieren diese 
Schulen 600 000—700 000 Personen. 
Es ist notwendig, die Qualität des 
Unterrichts in diesen Schulen, die 
Anforderungen an die Kenntnisse 
der Schüler zu erhöhen. Man muß 
den Lehrertrupp bewahren, der 
schon Erfahrung hat, und ihn für 
die Arbeit mit den Erwachsenen 
spezialisieren.

Der Minister charakterisiert die 
Rolle der Sowjetschule in der Er­
ziehung des neuen Menschen. In 
seiner Rede auf der XIX. Konfe­
renz der Moskauer Stadtparteior­
ganisation sagte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew.

„...Wenn wir von der ideologi­
schen Arbeit sprechen, denken wir 
vor allem an die Erziehung unse­
rer Jugend. Das ist eine große Sa­
che der ganzen Partei, des ganzen 
Staates. Eigentlich ist das die 
Frage der zukünftigen Entwicklung 
unserer Gesellschaft“

Wir können dem Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei erklä­
ren. sagt der Referent, daß die Ar­
mee der sowjetischen Lehrer, die 
von der Partei aufgezogen wurde, 
alles tut und tun wird, damit die 
kommunistische Ideologie zur per­
sönlichen Überzeugung eines jeden 
SowjetschüJefs wird.

Hauptsache in der ganzen Er­
ziehungsarbeit ist ihre Zielsetzung, 
alle Schüler zu überzeugten Kämp­
fern für den Kommunismus zu for­
men. Einer der Begründer der so­
wjetischen pädagogischen Wis­
senschaft — Anton Semjonowitsch 
Makarenko —vermerkte mit Recht, 
daß jeder Erziehungsschritt bei uns 
mit politischer Erziehung durch­
drungen sein muß.

Die Formierung der marxistisch- 
leninistischen Weltanschauung wird 
während der ganzen Unterrichts­
und Erziehungsarbeit fortgesetzt. 
Die Fächer des naturwissenschaft­
lichen und mathematischen Zyklus 
machen die Kinder mit den Geset­
zen der Natur bekannt.

Die humanitären Wissenschaften 
geben Vorstellung von den Gesetz­
mäßigkeiten der gesellschaftlichen 
Entwicklung. Vernünftige Vereini­
gung der humanitären und natur­
wissenschaftlich - mathematischen 
Schulung in der Mittelschule ist 
eine sichere Voraussetzung für die 
harmonische Entwicklung des Schü­
lers. Man muß alles daransetzen, 
um den Unterricht aller Schulfä­
cher zu vervollkommnen und sie

Neues Organ der amerikanischen Kommunisten
NEW YORK. (TASS). Heute 

wird die erste Nummer der 
marxistischen Tageszeitung der 
amerikanischen Kommunisten. 
„Daily World“, vorllegen. Ab 
Ende dieses Monats wird sie re­
gelmäßig statt der Jetzt zweimal 
in der Woche erscheinenden Zei­
tung „Workcr" herauskommen.

Die Geschichte der kommuni­
stischen Presse der USA begann 
1922 mit dem Erscheinen der 
Zeitung „Workcr". In den seither 
verflossenen 46 Jahren war die 
Zeitung ständigen Verfolgungen 

mit Weltanschauungsideen auszu­
füllen.

Die Schule verfügt gegenwärtig 
über ein reiches Arsenal an For­
men und Methoden für die Arbeit 
in der heroisch-patriotischen Erzie­
hung der Schüler. Überall werden 
Verbindungen der Schüler mit den 
Veteranen der Revolution, des Bür­
gerkrieges und des Großen Vater­
ländischen Krieges sowie mit den 
Bestarbeitern hergestellt. Eine gro­
ße erzieherische Bedeutung hat die 
Teilnahme der Schüler an dem 
Unionsmarsch auf den Wegen des 
Revolutions-, Kampf- und Arbeils- 
ruhms des Sowjetvolkes. Die Mili­
tär- und Sportspiele „Sarniza" ha­
ben weite Verbreitung gefunden.

Eine Anerkennung der großen 
gesellschaftlichen Arbeit des Leh­
rers von Seiten der Kommunisti­
schen Partei und der Regierung, 
sagt der Referent, ist die Auszeich­
nung von mehr als 250 000 Lehrern 
mit Orden und Medaillen der So­
wjetunion. Und noch eine freudige 
Nachricht: 70 der besten Erzieher 
der Sowjetjugend wurde der Titel 
Held der Sozialistischen Arbeit ver­
liehen. Wir beglückwünschen unse­
re teuren Helden mit der hohen 
Auszeichnung!

Eine besondere Rolle nimmt die 
Arbeitserziehung in der kommuni­
stischen Erziehung der Schüler 
ein. Schließlich und endlich soll 
das ganze System der Bildung den 
jungen Menschen für die Arbeit 
vorbereiten, zur Arbeit an einem 
bestimmten Abschnitt der Volks­
wirtschaft. in der Regel soll der 
junge Mensch entweder nach Ab- 
solvienrng der Schule, oder durch 
Beziehung einer Berufsfachschule, 
eines Lehrgangs oder auch auf an­
derem Weg eine Qualifikation er­
halten und seinen Arbeitsplatz ein­
nehmen. Die Schule soll ihn dazu 
vorbereiten.

Der Referent vermerkt die wich­
tige Rolle, die die Pionier- und 
Komsomolorganisationen in der 
ideologisch-politischen Erziehung 
der Schüler spielen. Gerade in ih­
ren kommunistischen Organisatio­
nen bekommen Kinder und Halb­
wüchsige die erste Schulung in der 
gesellschaftlich-politischen Aktivi­
tät. wo sie sich an der Lösung von 
praktischen Aufgaben des kommu­
nistischen Aufbaus beteiligen, die 
für sie lösbar sind. Ohne sich auf 
die Komsomol- und Pionierorgani­
sationen zu stützen, kann man das 
Schülerkollektiv nicht erfolgreich 
leiten. Man muß in der Entwick­
lung selbständiger Arbeitsformen 
dieser Organisationen, in der Stär­
kung ihrer politischen Aktivität, an 
der Beseitigung allerlei formeller 
Scheinmaßnahmen mithelfen. Man 
muß mit großem Takt und ohne 
Bevormundung helfen, die Aktivi­
tät der Kinder möglichst zu ent­
wickeln.

Gegenwärtig, sagt M. A. Proko­
fjew, arbeitet die Schule in der 
Atmosphäre eines großen politi­
schen Aufschwungs, der im Zusam­
menhang mit der Vorbereitung zu 
dem 100. Geburtstag W. I. Lenins 
steht. ,

Unter diesen Verhältnissen be­
kommt die Erziehung der Schüler 
am Beispiel des Lebens und Kamp­
fes von Lenin, die Formierung ho­
her moralischer Eigenschaften, der 
tiefen kommunistischen Überzeu­
gung, die auf den unsterblichen 
Ideen des Leninismus begründet ist, 
große Bedeutung.

Den Erfolg der Erziehung und 
der Bildung der jungen Generation 
sichert der Lehrer. Der Referent 
führt aufschlußreiche Beispiele des 
riesigen Wachstums der Armee der 
Pädagogen an. Wenn zur Zeit des 
ersten Unionslehrerkongresses, der 
im Januar 1925 stattfand, In den 
Schufen des Landes 251 000 Per­
sonen arbeiten, so sind es gegen­
wärtig mehr als 2,5 Millionen, oder 
lOmal mehr. Die überwältigende 
Mehrheit der Lehrer hat ein hohes 
Niveau allgemeiner und beruflicher 
Bildung. Der nationale Bestand 
der Lehrerschaft spiegelt den Be­
stand unserer Gesellschaft wider.

ausgesetzt. Je nach der Situation 
Im Lande veränderte sie Ihren 
Namen, blieb aber stets ihren 
Idealen treu und berichtete dem 
amerikanischen Proletariat die 
Wahrheit.

Aus ihren Spalten erklangen 
zornige Worte gegen den Fa­
schismus. zur Verteidigung der 
Spanischen Republik, flammende 
Appelle zum Kampf gegen die 
faschistischen Horden, die die’ 
Sowjetunion überfallen hatten.

1958 mußte die Tageszeitung 
„Daily Worker” 1m Hinblick auf 

In. den Reihen' der Mitarbeiter des 
Bildungswesens arbeiten 630 000 
Kommunisten und 450 000 Komso­
molzen.

Der Prozeß des Übergangs zur 
a I Igemcinen Mittelschulbildung ver­
stärkt die gesellschaftliche Bedeu­
tung der Arbeit des Lehrers, er­
höht' die Forderungen an seine Ar­
beit und Ausbildung. Eine wichtige 
Bedeutung bekommt die ständige 
beruflich-pädagogische Fortbildung 
der Lehrer.

Die pädagogische Bildung hat in 
unserem Land eine breite Entwick­
lung erhalten. Gegenwärtig werden 
Lehrer in 208 pädagogischen 
Instituten, 42 Universitäten, 392 
pädagogischen Fachberufsschulen 
ausgebildet. Die Einführung neu­
er Programme und Lehrbü­
cher in der Schule sowie 
von Fakultätslehrgängen erfordert 
die Vervollkommnung der Lehrplä­
ne der pädagogischen Hoch- und 
Fachberufsschulen.

Man muß Maßnahmen treffen, 
um die politische Erziehung und 
Stählung der zukünftigen Lehrer zu 
verstärken. Die in unserer soziali­
stischen Gesellschaft zur allgemei­
nen Erscheinung gewordene hohe 
Intellektualität stellt gründlichere 
Anforderungen an die Erudition 
und die Kultur des Lehrers.

Der Übergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung erfordert zu­
sätzliche Lehrkräfte für die Ober­
klassen, besonders auf dem Lande. 
Wir müssen wirksame Maßnahmen 
treffen, um die Dorfschulen mit 
Lehrern, die Hochschulbildung be­
sitzen, zu versorgen.

In den meisten Städten und Dör­
fern schenken die örtlichen Sowjets 
den Wohnungsverhältnissen der 
Lehrer große Aufmerksamkeit 
Doch gibt es leider auch Ausnah­
men. Die schöpferischen Mitarbei­
ter stehen in der Schuld des Leh­
rers. Der sowjetischer Leser und 
Zuschauer erwartet von ihnen Werke 
der Kunst und Literatur, die der 
edlen Arbeit des Lehrers würdig 
sind.

Weiter wird im Referat vermerkt, 
daß es notwendig ist, die inner­
schulische Leitung und die Ver­
waltung der Schulen im Rahmen 
des Rayons, des Gebiets, der Stadt, 
der Republik, des Landes zu ver­
vollkommnen. In Übereinstimmung 
mit den Beschlüssen des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR wurde ein Entwurf des 
neuen Statuts der Schule ausgear­
beitet.

Der Bestimmung der Ziele und 
Aufgaben der Schule wurden die 
bekannten Beschlüsse der Kommu­
nistischen Partei über die Schule, 
die auf dem. XXIII. Parteitag der 
KPdSU angenommen wurden, und 
die nachfolgenden Beschlüsse des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR zugrunde gelegt.

Die Schule ist eine der gesell­
schaftlichen Institutionen, die eine 
wichtige Rolle im System des Staa­
tes spielen. Der Referent konsta­
tiert. daß unsere Schule sich der 
tagtäglichen Aufmerksamkeit von 
Seiten der Partei-, Komsomol- Ge­
werkschaftsorganisationen. der So­
wjets der Werktätigendeputierten, 
der Kollektive der Betriebe, der 
Kolchose, der Anstalten und Lehr­
anstalten erfreut. Die Schule stützt 
sich in ihrer Arbeit auf die Eltern­
öffentlichkeit.

Sie wird auch weiter auf eine 
solche Gemeinschaft und Hilfe 
rechnen. Von der engen Verbindung 
der Schule mit der Öffentlichkeit 
hängt im bedeutendem Maße eine 
so wichtige Sache ab, wie die rich­
tige Berufsorientierung der Schü­
ler. Im Problem — Schule und 
Öffentlichkeit —• gibt es noch eine 
zweite Seite: die Teilnahme des 
pädagogischen Kollektivs an der 
Arbeit mit den Eltern, in der Pro­
paganda <jes pädagogischen Wis­
sens.

Die Devise aller sowjetischen 
Lehrer, sagt M. A. Prokofjew ab­
schließend. ist, gut zu lehren und 
die Schüler im Geiste der kommu­
nistischen Ideale zu erziehen. Im 
Dienst am Volk. In der Erfüllung 
der großen Pläne der Kommunisti­
schen Partei sieht die sowjetische 
Lehrerschaft ihre Pflicht. Sie war. 
ist und wird immer mit der Partei 
sein.

die Verfolgungen ihr Erscheinen 
einstellen. In der letzten Nummer 
vom 13. Januar 1958 schrieb 
sie: „Wir werden wiederkommen 
und den Kampf für Frieden. De­
mokratie und Sozialismus fort­
setzen.“

Die amerikanischen Kommuni­
sten haben Ihr Wort gehalten. 
In den USA gibt es wieder eine 
marxistische Tageszeitung. Ein 
großes Verdienst kommt darin 
den Freunden der kommunisti­
schen Presse zu. die In kurzer 
Zelt rund 1 Million Dollar eis 
Spenden gesammelt haben.

Auf dem 
Unionskon­
greß 
der Lehrer

Fast 4 000 Delegierte beteiligen 
sich am Unionskongreß der Leh­
rer in Moskau. Das sind Lehrer. 
Mitarbeiter des Bildungswesens, 
Gelehrte. Komsomol- und Partei­
funktionäre.

An der Arbeit des Kongresses be­
teiligen sich Minister, verantwort­
liche Mitarbeiter der Ministerien 
und Verwaltungen, Leiter schöpfe­
rischer Verbände, Vertreter von 
Kolchosen und Betrieben. Auch 
Delegationen aus den sozialisti­
schen Bruderländern Bulgarien, 
Ungarn, der Deutschen Demokrati­
schen Republik, der Mongolischen 
Volksrepublik. Polen, Rumänien 
und der Tschechoslowakei sind an­
wesend.

Mit stürmischem Beifall begrüß­
ten die Delegierten und die Gäste 
auf der ersten Sitzung die Genos­
sen L. I. Breshnew, G. I. Woro­
now, A. N. Kossygin, K. T. Masu­
row. A. J. Pelsche. N. V. Podgor­
ny, M. A. Suslow, A. N. Scheiepin, 
P. J. Schetest, 'V. W. Grischin, 

' D. A. Kunajew, P. M. Mascherow, 
W. P. Mshawanadse, W. W. 
Stscherbizki, I. W. Kapitonow, 
F. D. Kulakow, M. S. Solomenzew.

Nachdem der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
N. V. Podgorny das Grußschreiben 
des Zentralkomitees der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, des Ministerrats 
der UdSSR an den Unionskongreß 
der Lehrer verlesen hatte, wurde 
das Wort dem Minister für 
Bildpngswesen der UdSSR M. A. 
Prokofjew erteilt, der mit dem Re­
ferat „Über den Zustand und die 
Maßnahmen zur weiteren Verbesse­
rung der Arbeit der allgemeinbil­
denden Mittelschulen“ auftrat

Nach dem Referat begannen die 
Debatten.

Am Morgen des zweiten Tages 
des Kongresses wurden die Debat­
ten in den außerschulischen Sektio­
nen fortgesetzt Man diskutierte 
über den Entwurf des Statuts der 
allgemeinbildenden Mittelschule, 
über Fragen der Vervollkommnung 
des Lehr- und Erziehungsprozesses, 
über die Organisation und Leitung 
der Volksbildung, über die Ausbil­
dung der Lehrer und die Erhöhung 
ihrer Qualifikation und viele ande­
re Probleme, die von wichtiger Be­
deutung für die Verbesserung der 
Arbeit der Sowjetschule, für die 
weitere Erhöhung der Qualität des. 
Unterrichts und die kommunisti­
sche Erziehung der Jugend sind.

Erfolge 
der
Viehzüchter

Die Wirtschaften Kasachstans 
haben den Staatsbestellungsplan 
des Halbjahres In allen Arten 
der Vtebzuchtproduktlon überer­
füllt.

Im Vergleich zur ersten Hälf­
te des Vorjahres sind mehr an­
gekauft worden: Fleisch — 
34 000 Tonnen. Wolle — 5 354 
Tonnen. Eier — mehr als 2.3 
Millionen Stück.

(KasTAG)

Mehr
Getreide 
dem Staat

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Das Plenum des Gebletsparte'.ko- 
mltees behandelte die Aufgaben 
der Gebietsparteiorganisation in 
der weiteren Vergrößerung der 
Getreideproduktion im Lichte 
der Beschlüsse des siebenten Ple­
nums des ZK der KP Kasach­
stans. Mit einem Referat trat 
der Erste Sekretär des Gebiets­
parteikomitees J. N. Aujelbekow 
auf.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets taten viel 
In der weiteren Vergrößerung 
der Getreideproduktion, beson­
ders von Welzen. Seine Saatflä­
chen vergrößerten sich Im Ver­
gleich zum vorigen Jahr um 
90 000 Hektar. 95 Prozent der 
gesamten Saatfläche wurde mit 
rayonlerten Sortensamen gesät.



Von der heutigen Ausgabe 
an beginnen wir rcgelmliBIg 

! spezielle Lcninscltcn unter 
dem Motto „Lenin lebl In un­
seren Taten fort“ tu veröf­
fentlichen. Auf diesen Seifen 
kannst Du, lieber Leser, Erin­
nerungen der alten Bolsche­
wik! an Lenin, über sein Le­
ben und seinen Kampf für die 
Sache der Revolution lesen. 
Hier findest Du theoretische 
Beiträge zu verschiedenen 
Werken von Lenin, Artikel 
über die Geschichte der 
KPdSU, des Sowjetstaates, 
über die Entwicklung unserer 
Ökonomik, Wissenschaft und 
Kultur.

Sowjetische und ausländi­
sche Schriftsteller werden auf 
diesen Selten mit ihren Ge­
dichten, Erzählungen, Skiz­
zen, die den Themen „Lenin” 
und „Auf Lenins Weg” ge­
widmet sind, auftreten. Ihren 
Beitrag werden auch die so­
wjetdeutschen Schriftsteller 
leisten, an die die Redaktion 
den Aufruf ergehen laßt, 
Werke über den großen Füh­
rer der Revolution, W. I. Le­
nin, zu schaffen, darüber, wie 
man seine Vermächtnisse ins 
Leben umsetzt. Eine Reihe 
von Skizzen werden wir den 
Orten in unserem Land und 
im Ausland widmen, die mit 
dem Leben und der Tätig­
keit von Wladimir Iljitsch 
verbunden sind.

Viele Betriebe. Tausende 
von Menschen sind mit dem 
Leninorden, der höchsten 
Auszeichnung unseres Lan­
des, für heldenmütige Arbeit, 
für Kampftaten bei der 
Verteidigung der Errungen­
schaften der Revolution aus­
gezeichnet. Von diesen Kol­
lektiven und von einzelnen 
Menschen werden wir eben­
falls den Lesern erzählen.

Die Leninschen Prinzipien 
in unserem gesellschaftlichen 
Leben, in unserer praktischen 
Alltogstätigkcit, der Lenin­
sche Stil In der Arbeit wer­
den das Thema von Artikeln 
der Parteiarbeiter, Sowjet- und 
Wirtschaftsfunktionäre und 
einfacher Kommunisten sein.

Liebe Leser! Schreibt uns 
bitte darüber, wie Lenins 
Vermächtnisse in der Tätig­
keit Eurer Werke, Bauten, 
Kolchose und Sowchose, Kul­
turanstalten verwirklicht wer­
den, mit welchen Geschenken 
Euer Kollektiv den 100. Ge­
burtstag unseres lijitscbs

Nikolai POLETAJEW

Die Zelt wird wohl 
sein Bild vollenden
^Jfcln Bild, wohin wir uns nach 

wenden.
Gleicht Lenins wahrer Wesensart. 
Die Zelt wird wohl sein Bild 

vollenden, 
Das unvollendet auf uns starrt.

Kein Stichel, Pinsel sind 
Imstande,

Gestalt zu geben einer Welt, 
Die hoch in seinem Herzen 

brandet 
Und seinen Kopf beredt erhellt.

Idee und Aug kenn niemand 
trennen;

Wer ist ideenreich genug, 
Den Bliek, In dem Epochen 

brennen,
Ins Bild zu setzen, wahr und klug?

Deutsch von 
Erich MILLSTATT.

Beitrag der Kulturschaffenden
Das Ministerium Tür Kultur 

der Kasachischen SSR hat 
Maßnahmen für die' Vorberei­
tung zur Durchführung der Ju­
biläumsdaten — des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins und des 
50. Jahrestags Sowjetkasach­
stans — erarbeitet. Das sind die 
Schau der Museen für Heimat­
kunde. die Teilnahme am Uni­
onsappell der KulturanstaltCT, 
das Festival der theatrallslerten 
Feste, verschiedene schöpferi­
sche Konferenzen. Eine davon 
ist die Republlk-Leserkonferertz 
„Kasachstan—mein Heimatland" 
die Jetzt zu Ende geht. Auf den 
Selten der ..Drushnyje rebjata” 
Ist eine Leserkonferenz, für die 
Kinder zum Thema „Dem Lenin­
schen Vermächtnis treu" vorge­
sehen. Es werden Jubiläumsaus­
stellungen der angewandten und 
darstellenden Kunst, allerlei 
Wettbewerbe veranstaltet: für 
das beste Lied, den besten Ein­
akter. für das beste Werk In 
kleiner Form, für die beste Agit- 
kultbrlgade. Ein Wettbewerb 
für Massensplellelter. eine Volks­

OBER Wladimir Iljitsch wird 
jetzt sehr viel geschrieben. 

In solchen Erinnerungen wird 
Wladimir Iljitsch häufig als ein 
Asket, als ein tugendhafter Phili­
ster und guter Hausvater geschil­
dert, Das entstellte sein Bild et­
was. So war er nicht Er war ein 
Mensch, dem nichts Menschliches 
fremd wat. Er liebte das Leben In 
seiner ganten Mannigfaltigkeit, 
nahm es gierig In sieh auf,

Unsér Leben wird als ein Leben 
voller Entbehrungen geschildert. 
Das stimmt nicht. Not, in der man 
nicht weiß, wofür man sich Brot 
kaufen soll, kannten wir nicht. 
Haben denn etwa die Genossen 
Emigranten alte so gelebt? Zwar 
hatten einige von ihnen zwei Jah­
re lang keinen Verdienst und er­
hielten auch kein Geld aus Ruß­
land. so daß sie regelrecht hun­
gerten. Doch bei uns war das 
nicht der Fall. Allerdings lebten 

Lenin In seinem Arbeitszimmer im Kreml. Oktober 1018. Reproduktion; D. Neu wirt

theater-Dekade stehen bevor.
In den Museen werden neue 

Expositionen geschaffen, die 
dem 50, Jahrestag Sowletkasach- 
stans gewildmet sind. Besondere 
Aufmerksamkeit schenkt man 
dabei dem Thema „Lenin und Ka­
sachstan", der tiefgehenden und 
allseitigen Aufsteigung der Rol­
le Lenins In der Partei, der Na­
tionalitätenpolitik in der UdSSR 
und in unserer Republik.

In allen Kultur- und Auf­
klärungsanstalten beginnen die 
geplanten Lenin-Vorlesungen. 
Dazu werden die besten Lekto­
ren, Veteranen der Revolution 
herangezogen. Während der Vor­
lesungen Und Unterhaltungen 
werden Filme und Diapositive 
über Lenin gezeigt, Schallplat­
tenaufnahmen von Ixjnlns Reden 
wie auch seiner Kampfgenossen 
ausgenützt.

Man wird die Arbeit fortset­
zen. um die Denkmäler Lenins 
und der Kämpfer für die Ein­
führung der Sowjetmacht ' In 
Kasachstan In Ordnung zu hal­
ten. An den Lentn-Denkmälern 

wir einfach'. Besteht denn aber die 
Freude des Lebens darin, satt und 
luxuriös zu leben? Wladimir Il­
jitsch verstand es, dem Leben 
Freude abzugewinnen. Er war sehr 
natiirlicbend. Ich spreche schon 
gar nicht von Sibirien, aber auch 
in der Emigration fuhren wir stän­
dig irgendwohin ins Grüne, um 
aus voller Brust zu atmen, wir lie­
fen weit, sehr weit hinaus, und 
kehrten zurück, trunken von Luft, 
Bewegung und Eindrücken. Die 
Lebensweise, die war führten, un­
terschied sich beträchtlich von 
der Lebensweise anderer Emigran­
ten. Kamen sie zu_ Besuch, liebten 
sie endlose Gespräche, bei einem 
Glas Tee und in Rauchwolken ge­
hüllt, hechelten sie altes wieder 
und wieder durch. Wladimir 
Iljitsch wurde von solch nutzlosem 
Geschwätz schrecklich müde und 
wußte cs Immer so einzurichten, 
daß er einen Spaziergang unter­
nahm und entwischte. Ich erinnere 

werden feierliche Meetings, 
Treffen der Jugend mit Soldaten 
der Revolution und des Großen 
Vaterländischen Krieges organi­
siert. Hier nimmt man die Kin­
der In die PJonJerorganisatlon 
auf und händigt den Alteren 
die Mitgliedsbuch leim des Kom­
somol ein.

Viele Klubs und BlbMollheken 
bereiten sich aktiv zu den Ju­
biläumsdaten vor. So z. 13. führ­
te die Rayonsblbllotâiek von 
Smlrnowo, Gebiet Nordkasach­
stan eine Leserkonferenz zum 
Thema „Lenin und Kasachstan" 
durch. Die Auftretenden spra­
chen über die Leninsche Sorgo 
um den staatlichen und wirt­
schaftlichen Aufbau in Kasach­
stan, um die Verwirklichung der 
Leninschen Ideen über die Völ­
kerfreundschaft und den kom­
munistischen Aufbau In der Re­
publik. Zum Thema der Konfe­
renz gab es auch eine literari­
sche Übersicht. Die Leser betei­
ligten sich auch an der litera­
rischen Vlktorlne und sahen sich

Über Wladimir Iljitsch
Aus [idem Buch von N. K. Krupskaja „Das ist Lenin*4

mich, wie wir im ersten Jahr un­
seres Emigrationslebens in Mün­
chen einmal Martow und Lenins 
Schwester Anna Iljinitschna zu ei­
nem Spaziergang mitnahmen, um 
Ihnen unseren Lieblingsplatz zu 
zeigen — das wilde Ufer der Isar, 
an das man nur gelangte, wenn 
man sich durchs Gebüsch hindurch­
arbeitete. Unsere Begleiter waren 
nach einer halben Stunde so milde 
und mißgestimmt, daß wir uns be­
eilten, sic in einem Boot nach dem 
kultivierten Teil der Stadt zu fah­
ren und dann allein wieder zu „un­
serem" Platz zurückzukehren. So­
gar In London brachten wir es fer­
tig, In die freie Natur hinauszuge­
langen, obgleich es gar nicht so 
einfach ist. sich von dieser riesi­
gen, rauchgeschwängerten. Hebel- 
verhangenen Großstadt zu entfer­
nen, besonders wenn man nicht 
mehr als anderthalb Pennys für 
den Omnibus ausgeben möchte.

Als wir später in der Schweiz 
lebten, Schafften wir uns Fahr­
räder an, so daß wir den Radius 
unserer Spazierfahrten bedeutend 
ausdehnen konnten. Ich entsinne 
mich, wie einmal in London Wera 
Iwanowna Sassuütsch voll Zorn 
einem Genossen, der geglaubt hat- 

den Film „Kasachstan — mein 
Heimatland" an.

Die Mitarbeiter der gewerk­
schaftlichen Klnoflalèrung dieses 
Gebiets haben sich große Auf­
gaben gestellt. Slo beschlossen, 
zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenina den Fünfjahrplan In 
der Entwicklung des Netzes der 
Klnofilzlerung und In der Be­
treuung der Bevölkerung in 
viereinhalb Jahren und den Plan 
der Bedienung der Bevölkerung 
für dieses Jahr zum 25. Dezem­
ber zu erfüllen.

Im Zellnograder Gebiet führ­
te die GebletsblWIotihek zwei Le- 
serkonferenzeh durch: „Lenin 
und die Entwicklung des Biblio­
thekswesens in Kasaclistan" und 
„Lenän und die Errungenschaf­
ten des Oktober”. Hier wird ei­
ne große, W. I. Lenin gewidme­
te Fotoausstellung vorbereitet.

Gegenwärtig zählt das Ge­
biet Zcllnograd 40 Kulturanstal- 
ten, die den Titel „Klub” oder 
„Bibliothek ausgezeichneter Ar­
beit" tragen.

W. SPRENGER 

te, Rjitsch würden einzig und al­
lein im Britischen“ Museum sitzen, 
und sehr erstaunt war, als Lenin 
zu einem Spaziergang aufbrach, 
sagte: „Aber nein. Er liebt die 
Natur sogar leMtnschaftliclil" ich 
erinnere mich, (wie ich damals 
dachte: „Ja, das stimmt wirklich,"

Ganz besonders^liebte es Iljitsch, 
das Leben und Tsolben der Men­
schen zu beobachten. Wo bin ich 
mit ihm in München, London und 
Paris nicht Öbenall gewesen! Er 
lâs gern Plakafej auf denen ver­
schiedene Versammlungen von So­
zialisten In den .Vororten, In klei­
nen Kaffcehäuserjn. in englischen 
Kirchen angckünHlgt wurden. Er 
wollte das Leben der deutschen, 
englischen, französischen Arbeiter 
sehen, wollte hören, wie sie nicht 
in großen Versammlungen, son­
dern im Kreise vertrauter Genossen 
sprechen, woran sie denken, 
was ihr Leben ausmacht. Was 
haben wir nicht (allein an verschie­
denartigsten Wahlversammlungen 
in Paris besucht! Wir kannten das 
Leben der Arbeiter in unserem Je­
weiligen Gastland besser, als Emi­
granten es sonnt zu kennen pfle­
gen. In Paris sphwârfflten w:r. wie 
ich mich erinnere, eine Zeitlang

Mitreißende Fahne
des Wettbewerbs

Mit jedem'neuen Arbeitstag wer­
den im Gebiet Zelinograd neue Na­
men der Stoßarbeiter der Industrie 
und der Landwirtschaft bekannt, 
die sich im «sozialistischen Wettbe­
werb anläßlich des 100.-Geburtsta­
ges W. 1. Ltenins auszeichnen: der 
Dreher des iPumpenwerks A. Sassi- 
menko, der Abteufer der Grube 
„Kapitalnajaf im Bergwerk Aksu 
A. Archipow), die Betonarbeiterin 
des Werks Kr Stahlbetonkonstruk­
tionen des Trusts „Uralltansprom" 
A. Rjabikown, der Traktorist dès 
Sowchos „Dktjabr“ A. Abdukari- 
mow, die Melkerin des Sowchos 
„Nowoischinaski" M. Kischimowa 
u. a. Jeder neue Tag korrigiert den 
Verlauf des* Wettbewerbs.

„Die Besonderheit dieses Wett­
bewerbes besieht darin", sagte der 
Sekretär des Gebictsrats der Ge­
werkschaften Alexander Lagirew, 
„daß er unter den Verhältnissen des 
allgemeinen^ Übergangs der Be­
triebe des Gebiets zu den neuen 
Grundsätzen der Planung und ma­
teriellen Stimulierung verläuft.

In diesem Zusammenhang ge­
winnt er einen tieferen ökonomi­
schen Inhalt, der seinerseits auch 
eine neue, schöpferische Einstel­
lung zu der Organisation des Wett­
bewerbs fordert. Das bedeutet vor 
allem, daß man die alten, bewähr­
ten Formen vervollkommnen und 
gleichzeitig ihr Arsenal durch neue 
bereichern soll. W. I. Lenin sagte, 
daß im sozialistischen Wettbe­
werb die Schabionisierung am al­
lerwenigsten angebracht ist. Zu 
den Hauptzielen des Lenin-Wettbe- 
werbs zählen wir die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des Plan­
jahrfünfts und die Erhöhung der 
ökonomischer» Effektivität der Pro­
duktion.“

Gegenwärtig stehen im Wettbe­
werb breite Massen der Werktäti­
gen des Gebiets —• bis 90 Prozent 
aller Arbeiter und Angestellten. 
Außerden^ringen um den kommu­
nistischen Ehrentitel 80 000 Best­
arbeiter.

Der Lenin-Wettbewerb nimmt 
auch die Form des Kampfes um das 
Einsparen Von Rohstoffen, Mate­
rialien und Elektroenergie nicht 
nur in den Betrieben, sondern auch 
in den Sowchosen und Kolchosen 
an. Unter den Landwirten sind die

Programm der Lenin-Feiern
LENINGRAD. (TASS). Diu Pro­

duktionsleistungen zum 100. Ge­
burtstag von Wladimir iljitsch Le­
nin waren auf einer .Sitzung des 
Leningrader Stadtsowjets bespro-

Die Leningrader Bauarbeiter ha­
ben sich vorgcnoinnlon, 1070 ins­
gesamt 2 000 000 Quadratmeter 
Wohnfläche fcrtigzustollen — das 
sind 350 000 Quadratmeter mehr 
als 1968. Das gab der stellvertre­
tende Vorsitzende des Exekutiv­
komitees des Stadtsowjets Filonow 
in seinem Referat bekannt. 

für eine französische revolutionäre 
Chansonette. Wladimir Iljitsch 
schloß Bekanntschaft mit Monte­
gus, einem außerordentlich talen­
tierten Verfasser und Sänger re­
volutionärer Lieder. Als Sohn ei­
nes Kommunarden war Montegus 
ein Liebling der Arbeiterviertel. 
Eine Zeitlang sang Iljitsch sehr 
gern dessen Lied „Salut a vous sol- 
dats de 17” (Seid gegrüßt, Solda­
ten des 17. Regiments — eine 
Grußhymne für französische Solda­
ten. die sich geweigert hatten, auf 
Streikende zu schießen). Iljitsch 
geltet auch ein Lied von Montegus, 
in dem sozialistische Abgeordnete 
verspottet wurden, die von poli­
tisch wenig bewußten Bauern ge­
wählt worden waren und für ihre 
15 000 Francs Abgeordnetendiäten 
Im Parlament die Freiheit des Vol­
kes verschacherten... Damals fingen 
wir an, Theater zu besuchen. Iljitsch 
fand überall Anschläge, die auf 
Theatervorstellungen in den Voror­
ten von Paris hlnwiesen und in 
denen bekanntgemacht wurde, daß 
Montegus au (treten werde. Mit ei­
nem Stadtplan von Paris bewaff­
net. schlugen wir uns bis zur ent­
ferntesten Vorstadt durch. Dort 
hörten wir uns gemeinsam mit der

Ackerbauern des Sowchos „Samant 
ski“, geleitet von dem talentvollen 
Agronomen Iwan Lichobaba, tonan­
gebend.

Die Ziele der Neulanderschließer 
für 1968 sind großartig. Die 
Ackerbauern wollen 2 Millionen 
552 000 Tonnen Getreide, dar­
unter 423 000 Tonnen überplan­
mäßig. an den Staat verkau­
fen. Die Viehzüchter verpflichteten 
sich, 82 500 Tonnen Fleisch, 198000 
Tonnen Milch, 3 140 Tonnen Wolle 
und 31 Millionen Eier zu liefern.

Kühn sind auch die Voranschlä­
ge der Industriearbeiter. Die Ver­
pflichtungen der Betriebe sind ge­
nau auf ihre Reserven und Mög­
lichkeiten berechnet. Das Werk für 
Stahlbetonerzeugnisse von Atbas- 
sar will laut den Verpflichtungen 
seines Kollektivs mit den Planjahr­
fünftsaufgaben in vierundeinhalb 
Jahren zurechtkommen.

Die Urheber der allumfassenden 
Bewegung um die vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des Plan­
jahrfünfts sind die Kollektive des 
Trusts „Zeiinogradstroi", des 
Werks für Stahlbetonkonstruktio­
nen von Atbassar und die Werktä­
tigen des Rayons Jermentau,

Zu der Erhöhung der Aktivität 
der Teilnehmer des Lenin-Wettbe- 
werbs trägt viel die Vervollkomm­
nung der materiellen und morali­
schen Stimuli bei. Das verstellt man 
gut in der Verwaltung der Strom­
netze. Hier wurden für die besten 
Betriebsabteilungen Geldprämien 
von 500. 300. 200 Rubel gestiftet. 
Die Besten in ihrem Beruf prämiert 
man mit 40 Rubeln.

im Eisenbahndepot beteiligen 
sich am Lenin-Wettbewerb alte 
1 566 Mitglieder des Kollektivs. Je­
des Quartal werden den Besthallen 
und -arbcltern Rote Wanderfahnen 
und Wimpel eingehändigt. Viel 
Aufmerksamkeit schenkt man hier 
der Öffentlichkeit des Wettbewerbs. 
Geschmackvoll sind die Stände, die 
Galerie des Arbeitsruhmes und die 
Ehrentafel a.usgestattet. Diesem 
Kollektiv wurde nicht von unge­
fähr der Titel „Betrieb hoher Pro­
duktionskultur" verliehen. Es ist ei­
ner der aussichtsreichen Teilneh­
mer der Gebietsschau der Produk­
tionskultur, die ebenfalls zu Ehren 
Lenins bekanntgegeben wurde.

Plc Landwirte ringen um den

Umfangreich sind die Pläne in 
Bildung und Kultur: bis April 1970 
sollen 40 neue Schulen. Dutzende 
Kinderkrippen und -gärten Ihre 
Pforten öffnen, in den Ncubaube- 
zirken werden mehrere Filmthea­
ter, 10 Bibliotheken und 1 Ausstel- 
lungssaal ihrer Uestimniung über­
geben werden.

Don Leningrader Sportlern wor­
den eine neue Leichtnlhlctikanlage. 
mehrere Schwimmbecken uii <1 
Sportplätze zur Verfügung ge­
stellt. In Leningrad wird ferner ein 
neuer Park angelegt worden, der 

versammelten Menge ein Lied an, 
sahen ein Stück, das meistens sen- 
timental-schlüpßger Unsinn war, 
mit dem die Bourgeoisie die Arbei­
ter gern füttert. Dann jedoch trat 
Montegus auf. Die Arbeiter empfin­
gen ihn mit tosendem Beifall. Er 
aber, mit einer Arbeiterjoppe be­
kleidet, um den Hals ein Tuch ge­
bunden, wie französische Arbei­
ter es tragen, sang ihnen Lieder 
über aktuelle Tagesereignisse, in 
denen or die Bourgeoisie verspotte­
te. Er sang von dem schweren' 
Schicksal der Arbeiter und von der 
Arbeitersolidarilât. Die Volksmen­
ge der Pariser Vorstädte seizt 
sich aus Arbeitern zusammen. Die­
se Menge reagiert lebhaft auf al­
les: auf eine Dame mit hohem mo­
dischem Hut. über die sich das 
ganze Theater mokiert, und auf 
den Inhalt des Theaterstücks seihst. 
„Ach, du Schuft!” ruft ein Arbei­
ter dem Schauspieler zu, der einen 
Hauswirt darstellt und von einer 
jungen Mieterin verlangt, daß sie 
ihm zu Willen sei. Iljitsch gefiel es. 
sich völlig mit der Menge dieser 
Arbeiter zu vermischen. Einmal 
trat Montegus auf einer unserer 
russischen Abendveranstaltungen 
auf. Bis in die tiefe Nacht hinein

Ehrentitel „Traktorenfeldbaubejga- 
de hoher Ackerbaukultur". DiqfSle- 
ger-Brigaden bekommen eirr Di­
plom. Den besten Mechanisatoren 
dieser Brigaden wird der Ehrentitel 
„Verdienter Mechanisator der so­
zialistischen Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR" verliehen. Ihre 
Namen trägt man in das „Buch des 
Arbeitsruhmes des Gebiets Zelino­
grad“ ein. Die Bestmechanisatoren 
werden auch mit kostenlosen Ein­
weisungsscheinen auf die All- 
imlonsleistungsschau, in die Erho­
lungsheime und mit Reisescheinen 
für Touristenreisen in der UdSSR 
und in die Länder der Volksdemo­
kratie prämiert. Auf die Sieger 
wartet noch ein Preis — ein Per­
sonenwagen. Das Fazit des Wett­
bewerbs für hohe Ackerbaukultur 
wird alljährlich zum 1. November 
gezogen.

Für die Anspornung der Sieger 
im Lenin-Wettbewerb stiftete das 
Gebietspärteikomitee Gedenkfah­
nen, die der besten Stadt, Siedlung. 
Rayon und dem besten Dorf für 
den kulturellen Aufbau. Wohlein­
richtung und mustergültige Ord­
nung, sowie den Kollektiven der 
Industrie- und Baubetriebe. Sow­
chose und Kolchose für die Erfül­
lung der Produktionspläne und 
Verpflichtungen für das Planjahr­
fünft zugesprochen werden. Die 
führenden Kollektive und .einzelne 
Spitzenreiter sollen in das „Lenin­
sche Arbeitsbuch" eingetragen wer­
den. Man stiftete auch solche Titel 
wie „Sieger des Planjahrfünfts", 
,-Meister—goldene Hände", „Briga­
de (Halle) hoher Produktions-(Ak- 
kcrbau)-kultur" und andere. Es 
wurde auch ein Wettbewerb unter 
den Betrieben, Sowchosen, Kolcho­
sen. Lehranstalten, Straßen, Stadt­
vierteln und Parks um das Recht. 
Lenins Namen zu tragen, erklärt.

Bis zum Tag der Ehrung Lenins 
sind noch mehr als anderthalb Jah­
re geblieben, aber der Lenin-Wett­
bewerb kommt schon heute zuse­
hends zu großer Entfaltung. Sein« 
mitreißende Fahne mit der allbe­
kannten Silhouette und den Ziffern 
„100" flattert immer höher und 
siegreicher über dem mit dem Le- 
ninorden ausgezeichneten Neuland­
gebiet am Ischim.

Zeiinograd
A. KURZ

den Namen Lenins tragen wird. 
Bis 1970 soll längs der Verteidi­
gungslinie aus den Jahren des Grd- 
Ben Vaterländischen Krieges Orb 
grüner Gürtel geschaffen werden.

Ein umfassendes Programm zur 
Restaurierung von Lenln-Gedcnk- 
stätlon Ist entworfen worden. In 
Rasliw, wo Lenin in der Illegalität 
lebte, und am Finnischen Bahnhof, 
wo das revolutionäre Petrograd Im 
Frühjahr 1017 seinen Führer be­
grüßte, soll ein Komplex von Go- 
denkbauten errichtet worden.
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unten fort
saß er danach mit Wladimir 
lljitsch zusammen und sprach von 
der kommenden Weltrevolution. Der 
Sohn eines Kommunarden und ein 
russischer Bolschewik — Jeder 
erträumte die Revolution auf seine 
Welse. Während des Krieges be­
gann Montegus allerdings patrio­
tische Lieder tu schreiben.

Ein andermal besuchten wir 
Wahlversammlungen, tu denen die 
Arbeiter Ihre Kinder mitbrachten, 
weil niemand da war, der zu Hau­
se auf sie hätte aufpassen können. 
Wir hörten den Rednern zu, sa­
hen, was die Menge berührt, was 
sie elektrisiert, hatten unsere Freu­
de an der mächtigen Gestalt eines 
Schmiedes, der den Redner begei­
stert ansah, und an der noch halb- 
kindlichen Gestalt seines Sohnes, 
der sich an seinen Vater schmiegte 
und den Redner, ebenso wie der 
Vater, förmlich mit den Augen 
verschlang. Wir hörten einen so­
zialistischen Abgeordneten erst vor 
einem Arbeiterauditorium sprechen 
und gingen dann hin. um zu hö­
ren, wie er vor einer Versammlung 
von intellektuellen Beamten sprach. 
So beobachteten wir, wie die gro­
ßen und zündenden Ideen, von de­
nen das Arbeiterauditorium loder­
te. trübe erloschen, wie sie vom 
Redner In eine für das Kleinbürger­
tum annehmbare Farbe gekleidet 
wurden. Man wollte doch soviel 
Stimmen wie möglich ergattern! 
Von einer Versammlung iurflek- 
gekehrt, summte lljitsch ein von 
Montegus geschriebenes und ge­

sungenes Lied von einem sozlall- 
atisenen Abgeordneten: „T'as ben 
dlt, mon gar”)

In London besuchten wir häufig 
den Hydepatk, um Straßenrednern 
zuzuhören. Der eine sprach von 
Gott, der andere davon, wie 
schlecht die Handlungsgehilfen le­
ben, der dritte von Gartenstädten. 
Wir gingen nach Whitechapel, dem 
Londoner Judcnviertel, lernten dort 
russische Matrosen und arme Juden 
kennen, hörten uns ihre von Leid 
und Verzweiflung erfüllten Lieder 
an. Wir besuchten einen Zirkel, in 
dem ein junger englischer Sozia­
list über den Munizipalsorlalismus 
referierte, während ein altes Par- 
teimigtlled, das tags zuvor als so­
zialistischer Pfarrer In einem Got­
tesdienst besonderer Art in der 
sozialistischen Kirche der „Sieben 
Schwestern" figuriert hatten aus­
einandersetzte, man müsse den Aus­
zug der Juden aus Ägypten als 
Vorbild für den Auszug der Arbei­
ter aus dem Reich des Kapitalis­
mus In das Reich des Sozialismus 
betrachten, und den jungen Redner 
des Opportunismus bezichtigte...

Wer es versteht, das Leben, 
der Menschen in seiner Viel­
seitigkeit, in seinen eigenartigen 
Erscheinungsformen zu beobachten 
und darin Anklänge an das eigene 
Erleben zu finden — genießt der 
nicht das Leben, kann der etwa ein 
Asket sein?

Wladimir lljitsch liebte die Men­
schen. Er stellte keine Bilder von 

*) gut getagt, mein Junget 

Menschen, die er liebte, auf den 
Tisch, wie Irgend Jemand das 
kürzlich geschildert hat. Aber er 
empfand leidenschaftliche Liebe zu 
den Menschen. So war er ztim 
Beispiel Plechanow zugetan, Ple­
chanow spielte eine große Rollo 
In der Entwicklung Wladimir 
lljltschs, Er half Ihm, den richtigen 
revolutionären Weg zu finden und 
deshalb war Plechanow für Ihn 
lange Zelt von einer Aureole um­
geben; jede noch so unbedeutende 
Differenz mit Piedranow schmerzte 
ihn tief. Auch nach der Spaltung 
hörte er sich aufmerksam an. was 
Plechanow sagte. Mit Welcher 
Freude pflegte er Plechanows Wor­
te „Ich möchte nicht als Opportu­
nist sterbon" zu wiederholen. Selbst 
1914, als der Krieg ausgebrochen 
war, war Wladimir lljitsch furcht­
bar aufgeregt, als er seine Rede 
gegen den Krieg auf einer Kundge­
bung In Lâiisanno vorbereitete, auf 
der Plechanow das Wort ergreifen 
sollte. „Wird er cs denn wirklich 
nicht begreifen?" fragte Wladimir 
lljitsch. In den Erinnerungen P. N. 
Lépeschlnskis gibt es eine ganz un­
glaubwürdige Stelle. Lepeschlnski 
erzählt, Wladimir lljitsch habe Ihm 
einmal gesagt: „Plechanow Ist tot, 
Ich aber. Ich lebe." Das kann er 
unmöglich geäußert haben. Es 
handelt sich wahrscheinlich um 
Irgendeine andere Nuance, die 
Lepeschlnski nicht erfaßt hat. Nie­
mals pflegte Wladimir lljitsch Sich 
Plechanow gegcnübCrzustellen.

Junge Genossen, die die Ge­
schichte der Partei studieren, sind 

sich wahrscheinlich nicht klar dar­
über, was die Spaltung mit den 
Menschewiki bedeutete.

Wladimir lljitsch liebte nicht 
nur Plechanow, sondern auch Wo- 
ra Sassulltsch und Axclrod. „Du 
Wirst Wcra Iwanowna ja sehen, 
das Ist ein krlsliilklnrcr Mensch", 
sagte mir Wladimir lljitsch am 
Abend meiner Ankunft In München. 
Auch Axclrod war für Ihn lange 
Zell mit einer Aureole umgeben.

In der letzten Zelt, nicht lange 
vor seinem Tode, fragte er mich 
nach Axclrod (er zeigte auf seinen 
Namen In der Zeitung und fragte 
„Was?"). Er bat darum. Kamenew 
telefonisch über ihn zu befragen, 
und hörte sich den Bericht auf- 
merksaln an, Einmal erzählte ich 
ihm von A. M. Kalmykowa, und 
nachdem er „Was?" gefragt hat­
te. wußte Ich. daß er sich nach 
Potressow erkundigte. Ich erzähl­
te ihm, Was Ich wußte, Und fragte: 
„Soll Ich Einzelheiten In Erfahrung 
bringen?" Er schüttelte den Kopf. 
„Und jetzt, sagt man, stirbt auch 
Ätartow“, sagte mir Wladimir 
lljitsch nicht lange vor dem Au­
genblick, da Ihm die Stimme ver­
sagte. Und in seinen Worten er­
klang oln welcher Ton.

Persönliche Anhänglichkeit an 
Menschen hat den politischen 
Standpunkt Wladimir lllitschs nie­
mals beeinflußt. Wie sehr er auch 
Plechanow oder Martow liebte, po­
litisch hatte er mit Ihnen gebrochen 
(und wenn er mit einem Men­
schen politisch brach, so brach er 
mit ihm auch persönlich, anders 
konnte es gar nicht sein, weil sein 

ganzes Leben mit dem politischen 
Kampf verbunden war), well das 
für die Sache notwendig war.

Aber seine persönliche Anhäng­
lichkeit an Menschen machte Spal­
tungen für Wladimir lljitsch un­
vorstellbar schwer. Ala es auf dem 
II. Parteitag klar wurde, daß die 
Spaltung mit Axclrod, Wcra Sassu- 
llts'ch, Martow und anderen unver­
meidlich geworden war, hatte Wla­
dimir lljitsch, erinnere Ich mich, 
Schreckliches durchzumachen. Dio 
ganze Nacht saßen wir auf und 
fieberten. Wenn Wladimir lljitsch 
nicht so viel Leidenschaft In seine 
Freundschaft mit anderen gelegt 
hätte, wären seine Kräfte nicn« 
so früh verbraucht worden. Politi­
sche Ehrlichkeit Im wahren, tiefen 
Sinne dieses Wortes — eine Ehr­
lichkeit, die dazu befähigt, sich 
in den eigenen politischen Urteilen 
und Handlungen von allen persön­
lichen Sympathien und Antipathien 
freizumachen — ist nicht jedem 
eigen, und wer sie besitzt, dem ist 
es keine leichte Gabe.

Wladimir lljitsch hatte stets 
großes Interesse für andere Men­
schen. Ständig „schwärmte" er für 
jemand. Kaum hatte er an einem 
irgendeine interessante Seite ent­
deckt —• und schon sog er sich, 
wie man so sägt, an ihm fest. Ich 
erinnere mich des zweiwöchigen 
„Romans" mit Nalanson, der Ihm 
durch sein Organisationstalent auf­
gefallen war. Es war von niemand 
anders mehr die Rede, als von Na- 
tânson. Besonders stark klammer­
te sich Wladimir lljitsch an Neu­
ankömmlinge aus Rußland. Von sei­

ner Stimmung angesteckt, unter 
dem Einfluß der Fragen Wladimir 
Iljltacha, pflegten die Menschen, 
ohne es selbst zu bemerken, ihm 
den besten Teil Ihrer Seele, ihres 
lclis zu offenbaren, der sich in Ih­
rer Einstellung zur Arbeit, wie sie 
sie organisierten und an sie her- 
angingen, widerspiegelte. Unwll- 
kürllcn poetisierten sie ihre Arbeit 
etwas, wenn sie lljitsch davon er­
zählten. lljitsch schwärmte schreck­
lich für die Menschen, er schwärm­
te schrecklich für die Arbeit. Bei­
des verflocht eich miteinander. Und 
das machte sein Leben so unge­
wöhnlich reich, intensiv und er­
füllt. Er nahm das Leben in all 
seiner Kompliziertheit und Viel­
seitigkeit in sich auf. Bei Asketen 
aber kommt das Ja wohl kaum vor.

Am allerwenigste« war lljitsch 
— mit seinem Verständnis für das 
Leben und die Menschen, mit sei­
ner so leidenschaftlichen Einstel­
lung zu allem — lener tugendhaf­
te Spießbürger, als der er Jetzt 
zuweilen dargestellt wird: ein 
mustergültiger Hausvater mit sei­
ner Gattin, mit Kindern: Bilder 
der Angehörigen stehen auf dem 
Tisch, da Ist ein Buch, ein watte­
gefütterter Hausrock, ein schnurren­
der Kater sitzt auf seinen Knien und 
das alles In einer herrschaftlichen 
„Einrichtung", in der lljitsch sich 
vom gesellschaftlichen Leben „er­
holt". Jeder Schritt Wladimir 
lljltsChs wird durch ein Prisma phi­
listerhafter Sentimentalität filtriert. 
Es wäre besser, weniger solche Sa­
chen zu schreiben.

Wladimir lljitsch verachtete 
nichts so sehr wie alle möglichen 
Redereien. Klatschereien und Ein­
mischung In das persönliche Leben 
anderer. Er hielt eine solche Ein­
mischung für unzulässig.

All wir in der Verbannung leb­
ten, sprach Wladimir lljitsch häu­
fig von diesen Dingen. Er sprach 
von der Notwendigkeit, sich sorg­
fältig von allen wie immer gearte­
ten Verbanntengeschichten abzu- 
grenzeri, wie sie gewöhnlich auf 
Grund von Redereien und Klatsche­
reien. vom Lesen in fremden Her­
zen, von müßiger Neugier aufkom­
men. Das Ist versinkendes Spieß­
bürger- und Philistertum.

In London kam es 1902 zu einem 
heftigen Konflikt zwischen Wladi­
mir lljitsch und einem Teil der 
RedakEon der „Iskra", der einen 
Genossen verurteilen wollte, weil 
er sieh In der Verbannung an- 
Eieblich einer ungehörigen Hand- 
ungsweise schuldig gemacht hat­

te. Die Untersuchung der Umstän­
de verband sich natürlich mit gro­
ber Einmischung in sein persönli­
ches Leben. Wladimir lljitsch pro­
testierte scharf dagegen und lehn­
te es rundweg ab, sich an solchem 
Ärgernis, wie er es nannte, zu be­
teiligen. Später warf man ihm vor. 
kein Feingefühl zu besitzen...

Mir scheint, die Forderung, nicht 
mit gierigen Händen in einer frem­
den Seele zu wühlen, war gerade 
ein Beweis für wahres Fenngefühl.

(Zuerst veröffentlicht In der 
„Prawda" Nr. 83 am 11. April 
1824)

GESPRÄCH
GENOSSEN

Im Schwall von Geschäften.
Erscheinungen. Plänen 

verdämmerte langsam der Tag 
und entschwand.

Zwei sind Im Zimmer:
F ich

und Lenin —
er als Photo 

an weißer Wand.
Sein Mund geöffnet.

die Rede umspannend.
des Schnurrbarts

Strupphaare 
leicht gesträubt.

Die Stirn.
Gedanken 

in Felten bannend, 
sehr groß: eine Stirn.

die die Weit umschreibt.
Dort zlehn

unter ihm
wohl tausendmal Tausend...

ein Fahnenwald... 
flatterndes Händeheben...

Froh stand ich auf.
In den Ohrén brausend 

ein Drang. ,
zu grüßen.

Rechenschaft zu geben!
„Genosse Lenin, 

ich will Ihnen berichten.
nicht als Beamter.

eher als Sohn.
Genosse Lenin, 

ein gigantisches Verrichten 
steht uns bevor, 

und wir meistern es schon.
Wir erleuchten.

wir bekleiden 
die besitzlose Klasse, 

wir steigern 
die Förderung 

von Kohle und Erz 
Daneben starrt 

freilich noch 
eine Masse 

von allerhand
Blödsinn und Lumpenkommerz.

Man wird müd.
mit dem Gaunerzeug rumzuraufen.

Seit Sie fort sind.
vermehrt sich 

das Pack allerdings.

Wladimir MAJAKOWSKI

Auf Lenins
Spuren in LeipzigMIT DEM

LENIN
Sehr viele 

verschiedene Schurken 
laufen 

auf unserem Boden herum 
und rings.

Von Typen
unzählbar 

und unbénâmst, 
wird uns

ein Bilderbogen 
entrollt;

Bürokrat,
Spekulant

und Großbauernwanst.
Sektierer,

Kriecher 
und Trunkenbold.

Da schreiten sie, die Geblähten
und vornehmen, 

gespickt
mit Füllfedern und Abzeichen, 

einher.
Gèv£iß, 

wir werden sie 
uns kräftlgllch vornehmen, 

doch mit allen
fertigzuwerden, 

ist entsetzlich schwer.
Genosse Lenin,

in der Kornfelder Samen, 
in Betrieben

voll wetteifer,
MaSchlnenlärm

und Dampf 
vollzieht sich.

Genosse, 
in Ihrem Geist 

und Namen 
unser Denken

unser Dasein.
unser Leben, 

unser Kampf!”
im Schwall von Geschäften.

Erscheinungen, Plänen 
verdämmert langsam der Tag 

und entschwand.
Zwei sind 1m Zimmer:

Ich
und Lenin—

er als Photo 
an weißer Wand.

(1929)
Deutsch von Hugo HUPPERT

Vorbei am VölkèrSchlâchtdënk- 
mal, dem steinernen Monument für 
dié gefallenen Waffenbrüder aus 
Rußland, Preußen’unJ Österreich 
im Kampf gegen die Armeen Na­
poleons. geht unsere Fahrt hip zu 
der kleinen „Russen-Straße" am 
Rande der pulsierenden Mcssëfne- 
tropole Leipzig. Wie oft mag Wla­
dimir lljitsch Lenin mit Freunden 
und Genossen vor nunmehr 68 Jah­
ren den Weg durch diese Straße 
gegangen sein, der zu jenem klei­
nen unansehnlichen Gebäude führ­
te, in der die ersten „Funken" das 
Licht der Welt erblickten, aus de­
nen dann im revolutionsschwange­
ren Jahr-1917 die Flamme schlug.

In dem flachen Gebäude Nr. 48

Lenin spricht mit einem Arbeiter Nach dem Gemälde von J. TREGUB

Probstheida Druckerei
der Straße, die zur Erinnerung an 
die Waffenbrüderschaft des russi­
schen und deutschen Volkes seit 
1813 Russenstraße heißt, erfuhr um 
die Jahrhundertwende dlé Freund­
schaft zwischen unseren Völkern 
an gleicher Stelle eine Bestätigung 
auf höherer Ebene, getragen 
jetzt vom Proletariat beider Län­
der. Hier, In diesem Gebäude, in 
dem sielt neben einer Schnellpres­
se der Firma Koohlg und Bauer aus 
Kloster Oberzell lediglich einige 
Schrlftreßale, oln Schreibtisch und 
verschiedene Utensilien wie Druk- 
kerfarbe befanden, erblickte die 
„Iskra“, der kollektive Propagan­
dist, Agitator und Organisator, das 
Licht der Welt.

Noch in Rußland hatte Wladimir 
lljitsch Lenin umfangreiche Vor­
bereitungsarbeiten für die Heraus­
gabe der „Iskra“ geleistet. Daß die 
Zeitung in Rußland selbst nicht 
hcrgcstcllt werden konnte, war von 
Anfang an klar. Nur zu bald wäre 
sic ein Opfer der Ochranka gewor­
den. Ain 16. Juli 1900 begäo sich 
Lenin Ins Ausland, zuerst nach 
Zürich und Genf, später nach Nürii- I 
berg. Bereits In der Zell, da Lenin 
den Plan zur Herausgabe der „Is­
kra" ausarbeitete, verwertete er ne­
ben dem Gedankengut der „Neu­
en Rheinischen Zeitung“ Von Karl 
Marx und Friedrich Engels auch 
die Erfahrungen der deutschen Ar­
beiterbewegung bei der Herausga­
be des Züricher „Sozialdemokrat“ 
unter dem Sozialistengesetz. Zwölf 
Jahre lang war diese illegale Zei­
tung mit Hilfe der „Rolon Feld­
post" den Genossen In Deutsch­
land cugestellt worden, ohne daß 
die Polizeischergen Bismarks es 
verhindern konnten. Zweifellos hat 
Wladlm'r lljitsch Lenin bei seinem 
ersten Aufenthalt In Deutschland. 
Im August-September 1895 In Ber­
lin, diese Erfahrungen gründlich 
studiert. Durch Ihre Hilfe beim 
Druck und Illegalen Vertrieb der 
„Iskra“ zeigten sich die deutschen

Arbeiter des vertrauens würdig, 
daß Lenin in sie gesetzt hatte.

Als Druckort der „Iskra" wählte 
Wladimir lljitsch Lenin Leipzig, 
da sowohl das Leipziger Proleta­
riat große Erfahrungen In der ille­
galen Arbeit aus der Zeit dés So­
zialistengesetzes besaß als auch als 
Messe- und Buchstadt Zentrum des 
graphischen Geweröcs war. In den 
verschiedensten Sprachen der Weit 
wurden hier Druckerzeugnisse hep- 
gèstellt, unter anderem auch russi­
sche Bibeln. Damit erfüllte LeifZTfiT 
eine unerläßliche Vorbedingung: 
Es waren kyrillische Lettern-vor­
handen.

An der Peripherie Leipzigs, im 
Dorf Probstheida, das heute längst 

zur Messestadt gehört, 
wurde, weitab vom Gr.oß- 
stadttrubel, aber verbün­
den mit der polygraphi­
schen Tradition der Mes­
sestadt, eine kleine Druk- 
keréi gefunden, die dem 
deutschen Sozialdemokra­
ten Hermann Rauh gehör­
te. Hier wurde schön seit 
1893 das Verbandsorgan 
des Arbeiter-Turnér-Ver- 
bandes Deutschlands ge­
druckt, darüber hinaus 
der Drucksachenbedarf 
vieler sozialdemokrati­
schen Ortsverbände. Die­
se Druckerei War für Je­
nins Auftrag besonders 

gut geeignet, hier in der Russcn- 
straße 48 Sollte diè erste „Iskra" 
entstehen.

Aber noch mußten so manche 
Schwierigkeiten überwunden wer­
den. Lenin selbst eilte von Nürn­
berg nach Leipzig um die erste Aus­
gabe der „Iskra" druckreif zu ma­
chen— Beweis dafür, daß er nicht 
nur der geniale Schöpfer sondern 
auch der unermüdliche Organi­
sator war. Ih dem kleinen 
Raum in der Russenstraßc 
48 reichte oft das Tagelich nicht 
mehr aus, dann half Lenin 
bei der Arbeit eine Petroliumlampe, 
denn weder Gas- noch Stromleltun- 
gen reichten damals bis Probsthei­
da. Deutsche Genossen, die in ei­
nem graphischen Großbetrieb ar­
beiteten, organisierten die kyrilli­
schen Lettern für den Druck der 
„Iskra". Den polnischen Schriftset­
zer Josef Blumenfcld l^at Lenin 
selbst ausfindig gemacht. Zu Her­
mann Rauh hafte Lenin bereits am 
ersten Tage seines Leipziger Aufent­
halts Vertrauen gefunden, bei den 
deutschen Genössen galt Hermann 
Rauh als zuverlässig und treu. Em­
ma Thomas, die Tochter Rauhs, er­
zählt, daß sich der nur gebrochen 
deutsch sprechende Genosse Blu­
menfeld „Werner" nannte. Die Le­
bensgefährtin Lenins N. K. Krup­
skaja beschreibt diesen „Werner“ in 
Ihren „Erinnerungen über Lenin": 
„Er war ein sehr tüchtiger Setzer 
und ein guter Genosse. Er war mit 
ganzem Herzen bei der Sache."

Hier In der Russenstraße wurde 
zunächst die Broschüre „Die Malta­
ge in Charkow“ mit einem Vor­
wort Lenins gedruckt. Ihr folgte 
die „Ankündigung der Redaktion 
der „Iskra". Deutsche Genossen be­
sorgten das wegen der Illegalen 
Transporte notwendige dünne Pa­
pier. Unter unmittelbarer Anlei­
tung Lenins wurden dann die er­
sten Selten der „tskfi gesetzt, 

umbrochen, gedruckt. Die erste 
Nummer der historischen gesamt­
russischen politischer! Zeitung war 
bald schon fertig, der Funke, aus 
dem die Flamme schlagen sollte, 
gezündet.

Leipzig Ist stolz darauf, bei der 
Entfachung dieses Funkens gehol­
fen zu haben. Nach über 60 Jahren 
können zwar nicht alle Namen und 
Wègè des Vérfriébsnètzès der „Is- 

s.krâ" ausfindig gemacht werden. 
. Schließlich war dèr Vertrieb der 
‘„Iskra" eine streng illegale Aktion. 
Die wenigen Uns bekannten Tatsa­
chen geben jedoch ein eindrucks­
volles Bild der Solidarität deut­
scher und russischer Genossen. 
Schön bald nach Lenins Ankunft 
aus der Schweiz hatten Ihm deut­
sche Genossen Adressen für den 
illegalen Vèrtriebsapnârat vermit­
telt, so des Arztes Carl Lehmann 
aus München-Schwabing, dés Zi- 
carfènhändiers Philipp Röègner In 
Nürnberg, des Wirtes Georg Ritt- 
meyer, des Eisenbahners Richard 
lüge aus Leipzig.

Neben Freiberg bildete Berlin 
das wichtigste Zentrum für den 
Vertrieb revolutionärer Literatur 
nach Rußland. Hier wurde im Kel­
ler der Vörwärfs-VèrlagsbUchhând- 
lung sogar ein extra Lager für 
russische Schriften eingerichtet. 
Von Berlin gingen die Schriften 
zumeist über das heutige Kalinin­
grad auf illegalen Wegen in die 
Zentren dér russischen revolutio­
nären Bewegung.

Mutig und erhobenen Hauptes 
bekannten sich deutsche Revolutio­
näre im sogenannten Königsberger 
Prozeß, der Vom 12. bis 25. Ju­
li 1904 über die politische Schau­
bühne ging, zu der „selbstver­
ständlichen Pflicht internationaler 
Solidarität" bei der Verbreitung 
revolutionärer Schriften behifllch 
zu sein.

Karl Liebknecht verteidigte die 
deutschen Genossen vor den 
Schranken der Klassenjustiz. In 
seinem Plädoyer rief er 
aus: „Der Herr Staatsan­
walt fragt: .Was kann es 
Schandbareres geben als 
die vor uns liegenden 
Schriften?' Ich kenne et­
was Schandbareres, das 
sind die russischen Zu­
stande. auf die sich die­
se Schriften beziehen... 
Selbst wenn die Ange­
klagten alles getan hat- 

■ ton, was die Anklage ih­
nen zur Last legt, sie 
hätten Akte der Kultur 
verrichtet, die nach ein 
paar Jahrzehnten, wenn 
in Rußland eine Ände­
rung eingetreten ist. in
der Weltgeschichte ein Ehrenblatt 
für Deutschland bilden werden."

Viele Transportwege gab es 
für die „Iskra". Viélè Wege aus 
Deutschland nach Rußland. Man« 
ehe Wege aber führten auch über 
Deutschland nach Marsallle. von 
dort nach Batumi, ja selbst über 
Alexandrien und Persien gelangte 
die „Iskra" nach Rußland. Oft ge­
nug wurden auch Zeitungsballen 
In Zeltbahnen eingenäht, an einer 
vereinbarten Stelle aus dem Meer 
gefischt

Auch später, nachdem die „Is­
kra" bereits In München gedruckt 
wurde, kam IWiln wiederholt nach

Leipzig. Treffen mit Emigranten, 
mit Genossen der „Leipziger Grup­
pe der Bölschéwiki". die von Was­
sili Sagorski geleitet wurde, stan­
den im Mittelpunkt seiner Be­
sudle. 1908 besuchte Lenin zwei­
mal Leipzig. In den Jahren 1913 
und 1914 weilte er wiederum in 
der Messemetropole. Am 17. Juni 
1912 hielt Wladimir lljitsch Le­
nin hier in Leipzig sein Referat 
„Über den revolutionären Auf­
schwung in Rußland" und Anfang 
Februar 1914 über „Die nationale 
Frage". Vor und nach der Prager 
Parteikonferenz im Jahre 1912 
war Leipzig Treffpunkt der rus­
sischen Delegierten. So fand zum 
Beispiel nach der Konferenz im 
Haus der „Leipziger Volkszeitung" 
eine nochmalige Zusammenkunft 
der Delegierten statt die Lenin 
leitete.

Im September 1912 ließ Lenin in 
der Buchdruckerei der Leipziger 
Volkszeitung die Broschüre „Zur 
gegenwärtigen Sachlage in der 
Sozialdemokratischen Arbeiterpar­
tei Rußlands" in deutscher Spra­
che drucken und an die Delegier­
ten des Chemnitzer SPD-Parteita­
ges versenden. Diese Schrift zählt 
zu den ersten Werken Lenins, die 
In deutscher Sprache erschienen 

sind.
Im Februar 1914 wohnte Lenin 

zwei Wochen illegal bei seinem 
Parteifreund Wassili Sagorski im 
dritten Stock des Hauses Elisen- 
straße 45. An diesen Aufenthalt 
erinnert sich Kurt Römer, bei dem 
Wassili Sagorski seit 1912 wohnte: 
„Wassili Sagorski brachte oft 
Freunde mit. die manchmal auch 
über Nacht blieben. So war es 
auch Anfang Februar 1914. Wir 
wußten damals noch nicht, daß es 
sich bei dem Gast um Len n 
handelte. Der Genosse Sagorski 
bemühte sich, mir klarzumachen, 
welche Bedeutung dieser Gast für 
die Befreiung des russischen Vol­
kes habe. Lenin wohnte mehrere 
Tage bei uns. Mittags aß er ge­
meinsam mit seinen Landsleuten, 
abends beköstigte ihn Genosse 
Sagorski. Lenin war sehr beschei­
den und hat nie irgendwelche be­
sonderen Ansprüche gestellt."

Die Stätten, an denen Lenin 
weilte, sind den Leipziger Werk­
tätigen ans Herz gewachsen. Lie­
bevoll werden sie gepflegt. Im ehe­
maligen Vcrlagsgcbâude der „Leip­
ziger Volkszeitung", in dem Le­

Zimmer Im ehemaligen Vcrlagsgcbfiudc der 
„Leipziger Volkszeitung“.

ttin 1912 eine Aussprache mit rus­
sischen Duma-Abgeordneten führ­
te, wurde 1957 die erste Lenin- 
Gedenkstätte der DDR feierlich er­
öffnet. Das Gebäude in der Rus­
senstraße 48 wurde zu einem Mu­
seum, zu einer Stätte des Lernens 
und Wissens um die brüderliche 
Zusammenarbeit deutscher und 
russischer Genossen vor der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion. Aus dem Funken schlug die 
Flamme, auch die unlöschbare 
Flamme der Freundschaft der 
Völker der Sowjetunion mit dem 
Volk der Deutschen Demokrati­
schen Republik.

Klaus WEISE, 
unser DDR-Korrespondent
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In den 
letzten
Jahren

Der Sowchos „Kimpcrsaiskl" Ist 
nicht groß. Bis vor einigen Jahren 
war cs eine Nebenwirtschaft des 
hiesigen Bcrgworks und der Haupt­
lieferant von Land- and Viehzucht- 
■erzcugnissen für die Bergarbeiter. 
Jetzt ist es eine viclzwelgige Wirt­
schaft: der Feldbau, die Schaf-, 
Schweine- und Geflügelfarmen ste­
hen auf festen Füßen und bringen 
der Wirtschaft nicht wenig Gewinn 
ein.

Auch um den Gemüsebau Ist es 
gut bestellt Dieser Wirtschafts­
zweig bringt dem Sowchos jähr­
lich Tausende Rubel Reingewinn.

Tausende Zentner Kartoffel, 
Kohl, Tomaten und anderes Gemü­
se werden an die Handelsorganisa­
tionen für die Bergleute, Sowchos- 
arbeiter und andere verkauft.

Der Sowchos ist in den letzten 
Jahren ökonomisch erstarkt, er 
bekam die Möglichkeit seine Wirt­
schaftszweige zu festigen und zu 
erweitern und eine große Bautä­
tigkeit zu entfalten.

Zu den letzten 4—5 Jahren wur­
den viele Preduktionsräumlichkei- 
ten — ein Rinder-, ein Schweine- 
und ein Schafstall, eine Geflügel­
farm errichtet.

Es entstand eine neue Straße 
mit wohleingerichteten Häusern für 
die Sowchosarbeiter.

Im einträchtigen, arbeitsamen 
Kollektiv des Sowchos leben und 
arbeiten nicht wenig Veteranen. 
Gründer dieser Wirtschaft, welche 
bis heute noch ihr Wissen und Kön­
nen, ihre reichen Arbeitserfahrun­
gen den Jüngeren übermitteln, für 
die weitere ökonomische Festigung 
der Wirtschaft sorgen. Da möchte 
ich nur einige von den vielen er­
wähnen, die schon mehr als ein 
Vierteljahrhundert in der Wirt­
schaft tätig sind: den früheren 
Buchhalter dieser Wirtschaft und 
jetzigen Sowchosdirektor Kornelius 
Reimer, den Agronomen Emil 
Schelle, den Gemüsezüchter Heide­
brecht, den Mechaniker Wassili 
Kneißler, den Vieharzt Nikolai 
Hilz. den ältesten Schafhirten Emil 
Balke.

Von Tag zu Tag verschönert 
sich auch die Sowchossiedlung. 
Das Häuserensemble wird von dem 
neuen Schulgebäude gekrönt. 
Schon in diesem Jahr erhielten der 
Traktorist Nikolai Saintschukowski, 
der Viehhirte Kucharkow. die 
Schofföre Emil Fröse und Nikolai 
Semin und die Bestmelkerin Emma 
Saintschukowskaja neue Vierzim­
merwohnungen. Demnächst werden 
noch 2 Zweifamilienhäuser schlüs­
selfertig gemacht. Der Bau eines 
neuen großen Warenhauses ist in 
Angriff genommen.

Die Landwirte des Sowchos 
„Kimpersaiski“ wollen mit ihren 
guten Arbeitstaten den 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und den 50. 
Jahrestag unserer Republik wür­
digen.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Bis zum logischen 
Ende bringen

Das Lehrerkollektiv der Mit­
telschule Nr. 43 hat sich gut 
zu den diesjährigen Abgangs­
prüfungen vorbereitet und die 
Schüler haben gut gelernt. Es Ist 
das Verdienst des Leiters des 
Lehrtells W. M. Korobko, daß 
die Vorbereitung zu den Prü­
fungen streng nach einem gut 
durchdachten Plan geführt wur­
de. 173 Jungens und Mädchen 
dieser Schule machten erfolg­
reich Ihre Abitur und bekamen 
Jetzt Ihre Reifezeugnisse. Die 
meisten Abiturienten haben wäh­
rend der Prüfungen nur gut und 
ausgezeichnet geantwortet. Ich 
wohnte den Prüfungen in 
Deutsch bei. Von den 36 Schü­
lern, die in meinem Beisein ant­
worteten, haben 14 die Note 5 
bekommen. 15 die Note „Gut" 
und nur die Antworten von 7 
Schülern wurden mit 3 einge­
schätzt. Man merkt es hier, wenn 
man die Schüler so fließend 
deutsch reden hört, daß die mei­
sten von ihnen von der 2. bis 
8. Klasse Deutsch als Mutterspra­
che gelernt haben.

Ausführlich und In gutem 
Deutsch erzählte Valentin Herein 
über Sehenswürdigkeiten In der 
DDR, Er ging dabei zur Wand 
des Klassenzimmers, an der ei­
ne selbstgefertigte Landkarte 
Deutschlands hing. Ab und zu

Viel
Glück

? ■...

auf den Weg!
Hunderte von Lehrern der deut­

schen Muttersprache für die Unter­
stufe hat die Deutsche Abteilung 
der Slawgoroder Pädagogischen 
Fachschule in den elf Jahren ihres 
Bestehens ausgebildet.

Dieses Jahr studieren hier 310 
Personen, 52 von ihnen absolvier­
ten nun nach vier Jahren intensi­
ven Studiums die Schule. Schon 
lange vor Beginn der Abschluß­
prüfungen wußten sie, in welchen 
Schulen sie arbeiten werden: die 
meisten bleiben im Altai, 8 fahren 
nach Kasachstan und 4 nach Kir­
gisien und Usbekistan.

Endlich ist der langersehnte Tag 
gekommen, da die Lehrerstudenten 
an der Schwelle des selbständigen 
Lebens stehen. Noch einmal fühlen 
sie. wie nahe ihnen die Schule am 
Herzen gelegen hat. Hier haben 
sie sich theoretisches Rüstzeug ge­
holt und die ersten praktischen Er­
fahrungen.

Lunatscharski-Straße 146. Durch 
die Korridore geht man auf Zehen­
spitzen. Blumen. Raschelnde Klei­
der. Mädchen spähen lauschend 
durch einen Türspalt. Sie gehen 
alle nacheinander durch die Tür.

In der festlich geschmückten 
Aula herrschte Stille. An einem 
Tisch saß die Prüfungskommission, 
hielt einen Stoß Prüfungskarten 
mit Fragen über syntaktische und 
morphologische Analyse. Literatur 
und Methodik bereit und lächelte 
den Prüflingen ermunternd ent­
gegen.

Staatsprüfung in Deutsch.

zeigte er den Ort, von dem er 
gerade sprach. Er bekam eine 
wohlverdiente Fünf. Aus dem 
Gespräch über Berufswahl, das 
der Lehrer mit ihm führte, er­
fuhren wir, daß Valenin Arzt 
werden will. Die Absolventinnen 
E. Moser, N. Rung. E. Maler, 
L. Rau haben alle das Examen 
In Deutsch auf 5 abgelegt und 
wollen In der Fachmittelschule 
oder In der pädagogischen Hoch­
schule das Fach Deutsch studie­
ren.

Die Deutschlehrer dieser Schu­
le I. E. Bröckel, N. E. Schaff­
ner und Th. I. Hollmann haben 
sichtbare Erfolge in Ihrer Arbeit 
erzielt. Hier Ist vielleicht nicht 
der rechte Platz dazu, aber Ich 
sage es doch, was mir Sorgen 
macht. In der Schule Nr. 43 
wird schon viele Jahre von der 
2. bis zur 8. Klasse mutter- 
sprachlicher Deutschunterricht 
geführt. In den Oberklassen aber 
nicht. Es Ist wirklich an der 
Zeit, daß die Schulleitung den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt bis ans logische Ende 
bringt, d. h. bis zur 10. Klasse.

R. RATH, 
unser ehrenamtlicher 
Korrespondent

Karaganda

Die Studentin Erika Braun tritt 
vor. Vor vier Jahren ist sie aus 
dem Gebiet Zelinograd in die Schu­
le gekommen. In diesem Zeitraum 
hat sie sich gediegene Kenntnisse 
erworben.' Das hat nicht wenig 
Mühe gekostet Und heute, da cs 
um alles geht hat sie sich so fein 
angezogen wie zu einem Fest Ja, 
es gibt auch ernste Feste!

Erika macht ihre Sache recht or­
dentlich. Besonders ausführlich er­
zählt sie über die Worterschließung, 
führt Beispiele an. Nur einmal ver­
haspelt sie sich.» Aber eine „Vier" 
ist gesichert

Und nun ist Ida Maus an der 
Reihe. Sie kam aus dem Dorf Wos- 
nessenka, Gebiet Zelinograd. Mit 
Liebe erinnert sie sich an ihre 
Deutschlehrerin Alma Iwanowna 
Berg. Sie hat ihr wohl auch gehol­

fen bei der Berufswahl. Ihr Praktikum 
machte Ida dieses Jahr in Podso- 
snowo in der 3. Klasse, und als sie 
die Schule verließ, tat es ihr ein 
bißchen weh.

Im Studium hatte sich Ida immer 
durch vortreffliche Leistungen aus­
gezeichnet Oft hat sie in der 
Laienkunst mitgemacht Meisterhaft 
trug sie auf den bunten Abenden 
Schwänke vor, rezitierte Gedichte. 
Diese Abende hatten das Ziel, 
Sicherheit im Sprachgefühl und die 
im Deutschen so notwendige Übung 
des mündlichen Ausdrucks zu 
stärken—

Auch diesmal enttâuscht'Ida nicht 
Mit strahlendem Gesicht verläßt

SCHON Ist unser Kasach­
stan. Und von Tag zu Tag 

wird es noch schöner. Überall ist 
man bemüht, seine Gegend noch 
schöner zu machen. Es entstehen 
immer mehr Waldschutzstreifen, 
Naturschutzgebiete und andere 
Grünanlagen, an Landwegen und 
Verkehrsstraßen werden Bäume 
und verschiedene Ziersträucher 
angepflanzt. Unsere Dörfer und 
Städte tauchen immer mehr Im 
schattigen Grün unter. Es ent­
stehen neue Alleen und Parks. 
Eine wahre Augenweide.

Doch wie steht es bei uns mit 
Obst- und Gemüsegärten? Ich be­
reise oft das Gebiet Koktschetaw. 
Einen wirklichen Sowchos- oder 
Kolchosobstgarten sieht man nur 
selten. Vielerorts glaubt man bis 
heute noch fest daran, daß das 
Klima in unserem Gebiet für 
Obstbäume nicht günstig sei. 
Dem ist aber nicht so. In den 
Gebieten Kemerowo und Omsk 
und in den Regionen Altai und 
Krasnojarsk ist es bestimmt 
nicht wärmer. Aber dort wächst 
Obst.

In letzter Zelt beginnen viele, 
vorwiegend Privatpersonen, klei­
ne Obstgärten anzulegen. Solche 

„Nun, mit welchen Resultaten, mein Kind?" fragte die Großmut­
ter, als Elvira, ihre Enkelin, von der ersten Prüfung nach Hause 
kam.

Elvira nahm neben Ihrer Großmutter auf der Bank vor dem Haus 
Platz und lachte übers ganze Gesicht.

„Fünf!"
„Das ist schön, mein Kind, nur so weiter, dann kommst du ans 

Ziel", sagte erfreut die Großmutter.
Großmutter Maria Burgardt aus Zellnograd ist ein rastloses Ge­

müt, eine große Freundin von Zeitungen und Zeitschriften. Aber 
noch wichtiger ist für sie das Lernen Ihrer Enkel Als Elvira Kei­
ler in der Achtklassenschule lernte, stand die Großmutter Ihr immer 
zur Seite. Jetzt hat Elvira das erste Lehrjahr itn Zelinograder 
Kooperativtechnikum erfolgreich hinter sich.

UNSER BILD: Großmutter Maria Burgardt und ihre Enkelin 
Elvira.

Text und Foto: G. Haffner

sie das Prüfungszimmer. Sic hat's 
geschafft: eine „Fünfl"

Ja, das war keine leichte Prü­
fung, um so mehr, da die Prü­
fungskommission (Deutschlehrer 
Birute Glebowitschute, Nina Leh­
mann, Klemens Helme! und Frieda 
Maier) sehr streng vorging. Stu­
denten sowie Lehrer haben aus der 
Prüfung gelernt Die Prüfung hat 
gezeigt, wie notwendig deutsche 
Sprachpflege im Unterricht ist, da 
die Sprache der Lehrerstudenten 
manchmal noch recht unbeholfen 
und farblos ist

Neun Mädchen aus Kasachstan 
hatten die Staatsprüfung abzulegen: 
Erika Braun, Alija Tailakowa, Ir­
ma Knaub, Ida Maus, Ida Messer. 
Erika Rhein, Elisabeth Flehmann, 
Erna Frank und Anna Wamboldt. 
Eine von ihnen — Anna Wamboldt 
— hatte das Fach Deutsche Spra­
che und Literatur nicht ernst ge­
nug genommen und bekam bei der 
Staatsprüfung eine Zwei. . Die an­
deren haben die Prüfungen nicht 
nur in Deutsch, sondern auch in 
den anderen Fächern gut abge­
legt

Gestern waren sie alle noch 
ganz gewöhnliche Studenten. Sie 
ärgerten sich auch manches Mal 
über die vielen Seminare, „büffel­
ten“ die pädagogische Theorie. Und 
heute sind sie alle irgendwie ver­
ändert, denn morgen sind sie schon 
Lehrer. Mißgeschick und Er­
folg, Siege und Fehler werden sie 
nodi erleben. Aber das Wichtigste 
ist ihnen klar: „Wir dürlcn nie­
mals aufhören zu suchen, zu ler­
nen, die Hände zu rühren", geste­
hen sie. »Wir müssen so arbeiten, 
daß die Kinder jede unserer Unter­
richtsstunden voll Ungeduld erwar­
ten.“ Und nicht von ungefähr wol­
len sie ihre Kenntnisse im Fern­
studium an einer Hochschule er­
weitern.

Wir wünschen ihnen viel Glück 
auf den Weg!

Woidemar SPAAR

UNSER BILD: Liese Flechmann 
(von links), Ida Maus und Irma 
Knaub.

Foto: J. Wegner

Gärten.
werden 
blühen
sah Ich schon In größeren Dör­
fern wie Andrejewka, Wolodar- 
skoje, Antonowka u. a. Am 
Stadtrand von Koktschetaw le­
gen die Städter für sich Sommer­
gärten mit Lauben an.

Mitte Mal führte mich der Weg 
durch das Dorf Komarowka. Als 
Ich etwa zwei Kilometer vom 
Dorf entfernt war. wollte Ich 
meinen Augen nicht trauen. In 
einer malerischen Gegend breitet 
sich ein blühender Obstgarten 
aus. Für mich war das etwas 
Unerwartetes.

Die Traktoristen A. Müller und 
N. Stscherbakow bearbeiteten 
gerade die Zwischenreihen. Bel 
meinem Rundgang sah Ich noch 
einige Frauenbrigaden bei der

Gefährliche
unsichtbare Wesen

Seit 75 Jahren befassen sich die 
Wissenschaftler mit der Erfor­
schung des staunenswerten Reiches 
der Viren. Unter den unsichtbaren 
Wesen der MikrowcJt entdeckten 
sic Erreger gefährlicher Krankhei­
ten von Menschen, Tieren und Pflan­
zen. Heute steht bereits fest, daß 
die Viren an mehr als 2 000 ver­
schiedenen Krankheiten sc h u 1 d 
sind.

Die größte Gruppe der Men. 
sclienfcindc bilden die Viren der 
Gruppe nrbo. Gleichsam wie geheim­
nisvolle Wächter, unsichtbar und 
schonungslos, schützen sie schwer­
zugängliche Gegenden der Natur. 
Überträger dieser Krankheiten sind 
die blutsaugcnden Insekten—Stech­
mücken, Milben und Moskitos.

Jahrhunderte hindurch hielt das 
Gelbfieber die Ansiedler der Neuen 
Welt und die Missionäre Afrikas 
in ewiger Angst. Allein in den USA 
befiel diese Krankheit im Laufe 
des 19. Jahrhunderts nahezu eine 
halbe Millian Einwohner. Viele 
Enthusiasten bemühten sich, das 
Geheimnis dieser Tropenkrankheit 
zu lüften, doch alle ihre Anstren­
gungen waren vergeblich. Anfang 
unseres Jahrhunderts nahm der 
von Dr. Reed geleitete, aus vier 
Ärzten bestehende Trupp den un­
gleichen Kampf gegen den geheim­
nisvollen Feind auf. Opfer dieses 
Kampfes wurde der Forscher Las­
ser. Er ging zugrunde, weil er die 
Mücke von seiner Hand nicht 
wegjagte. Der Krankheitsüberträ­
ger wurde jedoch festgcstcllt. Bald 
darauf gelang cs zu beweisen, daß 
der Erreger ein Virus ist. Von nun 
an begann die Erforschung der Ar­
bovireninfektionen.

Auch andere Mikroorganismen, 
wie zum Beispiel Bakterien und 
Einzeller können von Insekten 
übertragen werden. In manchen 
Siedlungen Tadshiklstans und 
Turkmeniens gibt es Orte, gewöhn­
lich verlassene Scheunen und alte 
Häuser, von denen im Volke 
schaurige Geschichten erzählt wer­
den. Jeder, der cs riskierte, in die­
sen Bauten zu übernachten, wurde 
nachher schwer krank. Schuld dar­
an waren Milben, die in den Ru­
inen hausten. Sie sind imstande, 
lange Jahre hindurch Spirochäten-

Ein Riesenschornstein
Ein Schornstein von 320 Meter 

Höhe soll erstmalig in der UdSSR 
gebaut werden. Er wird in der 
ukrainischen Siedlung Uglegorsk in 
den Himmel ragen, wo der Bau 
des größten Wärmekraftwerkes 
(3,6 Millionen Kilowatt) begonnen 
hat.

Wie ein TASS-Korrespondent im 
Ministerium für Energiewirtschaft 
und Elektrifizierung erfuhr, werden 
die Baukosten zweimal bis dreimal 
so groß sein wie die der 250 Meter 
hohen Schornsteine. Diese Schorn-

Arbeit. An einem Frühbeet traf 
äch Galina Michailowa. Sie Ist 
Studentin des Obst- und Ge- 
müsebautechnikums in Borowoje 
und macht hier ihr Praktikum. 
Sie zeigte mir bereitwillig den 
ganzen Garten. In Treibhäusern 
sahen wir verschiedene Setzlin­
ge. Radieschen. Mohrrüben. Gur­
ken, Rüben und Blumenkohl wa­
ren schon tischreif. Die Tomaten 
blühten schon längst Eine klei­
ne Fläche nehmen die Himbeer-, 
Stachelbeer- und Johannisbeer­
sträucher ein.

Dieser Garten wurde vor ei­
nem Jahrzehnt angelegt und 
man erntete 1966 außer großen 
Mengen Gemüse, bei 200 Zent­
ner Obst. Das Ist ein guter Be­
weis dafür, daß bei uns überall 
Obst gedeiht. Also kann man den 
edlen Worten von W. Majakow­
ski Glauben schenken:

Ich weiß — die Stadt wird 
werden.

Es werden Gärten blühn, 
wenn auf der Sowjeterde 

sich solche Menschen mühn.

D. JOST

Gebiet Koktschetaw

Hochzeltsgeschenk eines Kolchos
Der Traktorenführer Valcri 

Tschekrygin kehrte nach dem 
Dienst in der Sowjetarmee in sei­
nen Kolchos „Georgi Dimitroff“ 
(Bezirk Nowokusnezk, Gebiet Ke­
merowo) zurück. Später heiratete 
er die 19jährige Melkerin Nina Pet­
rowa. Der Vorstand des Kolchos 
schenkte Ihnen zur Hochzeit ein 

erreger zu bewahren und zu über­
tragen, die eine dem Typhus ähn­
liche Krankheit licrvorrufen. Die 
Bakterien und Einzeller kann man 
leicht mit HUfc eines gewöhnli­
chen Uchtmikroskops erkennen, 
während die Viren unsichtbar sind. 
Trotzdem verstehen es heute die 
Forscher, die Spuren ihrer Anwe­
senheit ausfindig zu machen: dank 
den feinen Methoden der virologi­
schen Analyse wurden Anfang der 
dreißiger Jahre viele Viren der 
Gruppe arbo bekannt.

Eben zu dieser Zeit wurde in 
Unserem Land einer der gefährlich­
sten Erreger entdeckt, der Virus 
der Frühjahrs- (und Sommer-) En­
zephalitis, Gehirnentzündung, dem 
die Menschen in unbewohnten Ge­
bieten begegnen können. Heute be­
gibt sich kein einziger geologischer 
Trupp in die Wälder Sibiriens und 
des Fernen Ostens, in das Altai- 
oder Tienschan-Gebirge, ohne vor­
her mit einem entsprechenden Vak­
zin geimpft zu sein. Der Herstel­
lung dieses Vakzins gingen jahre­
lange. gefährliche Arbeit, zahlrei­
che Expeditionen, bei denen man­
che Teilnehmer den Tod fanden, 
voraus. Das war / _ .
tragischer aber ruhmreicher For­
schungsweg.

Wie weit aber die Arboviren ver­
breitet sind, stellte sich erst vor 
kurzem heraus: von den 200 heute 
bekannten Vertretern dieser Grup­
pe wurde mehr als die Hälfte in 
den letzten sieben Jahren entdeckt.

Dutzende Labors und Institute 
befassen sich in unserem Land mit 
der Erforschung der Arboviren. Sie 
stellen die Geographie der Ver­
breitung der Viren fest, studieren 
ihre Eigenschaften, arbeiten Schutz, 
vakzine, Heilseren und Diagnose- 
präparatc aus. Die weitgehende 
Verwendung von diagnostischen 
Präparaten ermöglicht cs, die Arbo­
viren nicht nur in den mit moder­
nen ' Geräten ausgerüsteten For­
schungsinstituten, sondern auch in 
jedem Krankenhaus, in jedem 
Feldlabor fcstzustellen. In letzter 
Zeit werden zur Erkennung der 
Arboviren fluoreszierende Immun­
körper verwendet. Diese „biologi­
schen Lämpchen" helfen, selbst 
einander sehr ähnliche Viren zu 
Unterscheiden.

steine können aber, wenn man die 
Leistungsfähigkeit des neuen Elek­
trizitätswerkes bedenkt, nicht mehr 
saubere Luft in der Umgebung ga­
rantieren.

Der Riesensohornstein soll in 
Form eines Turmes aus Stahl ge­
baut werden.

Das Wärmekraftwerk Uglegorsk 
soll im kommenden Jahrfünft 
(1971—1975) fertiggestellt werden. 
Dank seinem günstigen Standort— 
im Zentrum des Donezk-Kohlebek- 
kens — wird es sehr billigen Strom 
liefern.

Experimente 
zur Eiweißüber-
■tragung

TBILISSI. (TASS). Grusinische 
Wissenschaftler haben Eiweiß aus 
Eiern einer Hühnerrasse in Eier 
einer anderen übertragen.

Auf der biologischen Station 
Kutaissi leben bereits in dritter 
Generation Hühner, in deren Eier 
Eiweiß aus Eiern von Truthennen 
übertragen wurde. Die wichtigste 
Eigenschaft der neuen Hühnerras­
se ist ihre Resistenz gegen La- 
ryngotrachitis. eine Viruskrankheit, 
die der Geflügelzucht großen 
Schaden zufügt. Die Exemplare 
der neuen Hühnerrasse wiegen 
zwei Kilogramm mehr als die ge­
wöhnlichen Hühner.

Professor Iwan Tschanturi- 
schwili, der diese Experimente 
leitet, sagte in einem TASS-In- 
terview, daß diese Versuche auch 
von theoretischem Wert sind. 
„Sie bestätigen, daß neben dem 
Zellkern und dem Protoplasma 
der befruchteten Eizelle auch das 
Eiweiß als Nährmittel bei der 
Übertragung der Erbeigenschaften 
eine große Rolle spielt."

mit Mö-Haus aus drei Zimmern 
bcln.

„Wir haben Jährlich 
rund zehn Hochzeiten“, 
der Kolchosvorsitzende und Held 
der Sozialistischen Arbeit, Konstan­
tin Degtjarenko. „Und wir freuen 
uns sehr, den Jungvcrmâhltcn sol­
che Geschenke zu machen.

bei uns 
erzählte

Jede Infektion kann nur dann 
beseitigt werden, wenn man ihre 
Epidemiologie kennt. Die Epi­
demiologie der Arboviren Ist recht 
eigenartig. Die Grundlagen dieser 
Wissenschaft, die Lehre von der 
natürlichen Bcherdung der Krank­
heiten wurden von dem hervor­
ragenden sowjetischen Pararitolo- 
gen Jewgeni Pawlowski ausgearbei­
tet. Die Forschungen der jungen 
Virologengeneration bestätigten die 
Richtigkeit dieser Theorie und er­
öffneten viele neue Aspekte. So 
wurde zum Beispiel festgcstellt, daß 
auch die Vögel an der Verbreitung 
von Krankheitserregern schuld 
sind. Die von den Milben übertra­
genen Viren erhalten sich im Blut 
einiger Vögd wochenlang. Da rieh 
die Vögel Dutzende und Hunderte 
Kilometer weit vom Infektionsherd 
entfernen, können sie zum Aus­
bruch von Krankheiten in den un­
erwartetsten Gegenden führen.

Die Bekämpfung der Frühjahrs- 
cnzcphalitis, auf welche sich die 
einheimische Schule der Virologen, 
der Fachleute für Arboviren, grün­
det, machte hervorragende Ent- 

  . deckungen und sammelte eine über­
ein schwieriger, aus reiche Erfahrung, dank der es 
' ' ' " gelang, während des ersten Aus­

bruchs der japanischen Frühjahrs- 
enzcphalitis in der Sowjetunion 
schnell ihre Natur festzustellen.

Die sowjetischen Wissenschaftler 
suchen weiter nach unbekannten 
Krankheitserregern. Vor kurzem 
wurde in Sibirien der Erreger einer 
Infektionskrankheit erkannt, der 
den Namen „Kemerowo“-Virus er­
hielt.

Wir erschließen neue Gebiete, er­
richten Wasserkraftwerke auf gro­
ßen Flüssen, entdecken Diamanten­
vorkommen. gewinnen Kohle und 
Erze. Bevor jedoch die Menschen 
in die Taiga und in das Gebirge 
kommen, um dort zu bauen und zu 
wohnen, begeben rieh in diese Ge­
genden die Ärzte auf Erkundung. 
Sic sorgen dafür, daß der Mensch 
ohne Gefahr für seine Gesundheit 
arbeiten kann und daß er immun 
sei gegen die Viren. Bei jeder sol­
chen Erkundung begegnen die Me­
diziner neuen Überraschungen.

A. NOWOCHATSK7
(API •

Um den Preis 
des ZK des LKJV 
Kasachstans

Irr Semipalatinsk fanden Wett­
bewerbe der stärksten jungen Bo­
xer Kasachstans statt, die den tra­
ditionellen Preis des ZK des LKJV 
Kasachstans bestritten. Das Tur­
nier war dem 50. Jahrestag des 
LKJV gewidmet.

In diesen Wettbewerb traten die 
Mannschaften aus Alma-Ata, Semi­
palatinsk, Ust-Kamenogorsk, Paw­
lodar. Kustanai. Tschimkent, Kara­
ganda auf. Unter den Sportlern 
waren 28 junge Sportmeister, 10 
Sportmeisterkandidaten, Sportle­
der ersten Stufe, die eine hohe 
Kampftechnik, Geschichte “J 
Kraft demonstrierten.

Die Zweikämpfe fanden ------
offenem Himmel im Stadion „Spar­
tak“ statt.

Im Ergebnis der dreitägigen 
hartnäckigen Kämpfe nahm die 
Mannschaft aus Alma-Ata den er­
sten Platz ein. Man sprach ihr den 
Preis des ZK des LKJV der Re­
publik zu.

und

unter

F. ILLENSEHER

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder

Leser

am 4. Juli 

13.00—Moskau
13.05—Femsehnachrichten
13.15—Femsehaufführung
14.40—..Schaffensweg der Jungen"
18.55—Programm der Sendungen
19.00—„Es schreitet der Pionier­

sommer"
19.20—Musikpause
19.23—Fernseh n achrich len
19.45—Internationaler Kommentar
20.00—Filmchronik
20.10—Sendung aus dem Zyklus 

»Jessil onirinde“
20.45—Programm, Bekanntmachun­

gen
21.00-r-„ Politische Kenntnisse — in 

die Massen."
2130—„Kommunistische Partei der 

Ukraine — 50 Jahre *
22.00—Konzert, gewidmet dem Ab­

schluß des IIL Unionskon­
gnesses der Lehrer

23.30—Informationsprogramm 
»Zeit"

(APN) REDAKTIONSKOLLEGIUM

Münzenschatz entdeckt
TASCHKENT. (TASS). Ein 600 

Jahre alter Münzenschatz ist un­
weit der usbekischen Stadt Termes 
am Ufer des Flusses Surchan ge­
funden worden. Der Lehrer Raschid 
Kamaileddinow grub neben sei­
nem Haus einen Bewässerungs­
kanal und entdeckte einen gut 
erhaltenen Topf mit 150 Silber­
münzen, die aus der Zeit Timurs 
stammen. Auf vielen Münzen sind 
deutlich die Namen der Städte 
Isfahan, Kerman, Tebriz und an­
derer Städte Westirans zu lesen, 
wo sich Münzhöfe befanden. Auch

in Samarkand geprägte Münzen mit 
den Namen von Timur und seinem 
Enkel Halil-Sultan, der Anfang 
des 15. Jahrhunderts in Samar­
kand regierte, sind darunter. Wis­
senschaftler vermuten, daß der 
Besitzer dieses für die damaligen 
Zeiten riesigen Reichtums zu­
nächst im Westiran lebte, wo er 
viel Geld zusammenbrachte. Man 
kann auch voraussetzen, daß er 
ein Kaufmann bzw. ein Krieger 
war, der sich mit den Truppen Ti­
murs auf einen fernen Eroberungs­
zug begeben hatte.

UNSERE 
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Die „Freun3schaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)
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